
Bildung ist keine Privatsadle 
Der Drang cu den Volbhodt.druleo I Zu einem Gutamleo I 

Von Prau Dr. BrislUe Beer*) 

Der ZuJauf zu anspruchsvollen Volkahochtchulkunen sei ersduedc:end 
hoch, saste vor lcurzem ein in der BrwadueneobikiuDg tlUger Wlaseu~ 
smafiler. Auf die Frage, WIlJUIXI da. erachreckend sei, kam die Antwort. 
weil wir ntdd genügend Mitarbeiter haben, um' den 8edürfnlleen nach­
zukommen. Die Mensdien melden slm zu KUI'8eIl. für die sie mehrere 
Wochen hindurch ieselmaßig jede Woche oder aße viel'2ehn Tage einen 
Abend opfern mÜ8seo. Sie bleiben nic:ht weg. wenn ale merken. daß An­
sprume an ihre eigene Aktivität gestellt werden, daß sie Bücher lesen, 
referieren, Protokolle führen mÜ98en. WenD der Kuni abgelaufen ist. fra­
gen Bie nach dem niid1lten. Akademiker .itz~n DeDen Menschen mit 
Vo1lcuchulbilduna. Sdtüler der oberen Gymnasialkla.ssen neben ihrem 
Lehrer. Sie wollen Hegel oder Man: lesen, sie wollen erkennen. wie es 
zum Nationalsozialismus kommen konnte, sie woUen alte und moderne 
Kunst verstehen. oder erfahren, was es mll der Indu8ttl.eUen Revolution 
auf aieh hat. 

Kurz bevor der Nationalsozialismus in OeutsmIand an cUe Macht kam, 
gab es 10 Deutschland 216 Abendvolkshodtsdlulen. Heute gibt es allein 
10 der Bundesrepubllk mit BerUn mehr ab tausend. Nldtt a:1le, aber mehrere 
haben sim SdlOß zu derVolbhomKtlUJe neuen TyPfi entwidl;elt, von der 
es in einem GUlachten des deutschen AussmUSge:8 fCir du Bmehunp­
und BUdungswesen. heißt , sie • wendet sich von einem planlosen. willkür­
lichen und Uberstflgerten VortragaweseD. ab und hütet: sich vor efnsel.tiger 
InteUektuaUaleruog und SpezjaUaleruog. Wenn sie beruffiehe Weiterbildung 
vermittelt, bemüht sie lieh, Ihre Blementar- und Fachkurse mit dem Gen­
zen der mensdllichen und 8e!Jellsdlafllidten Bildung zu verbinden und 
In die lebendige Einheit der BlJdunpitätte einzubauen'. 

Brwadulenenblklung fat in Deut!Jchlaod wie In anderen Lindern einmal 
enBtanden out dem Willen einzelner gesdlsdlafl.licher Gruppen, ihre Glelch­
bered1tiguog zu erwerben und zu behaupten. Heute muß sie der Gesell­
schaft InigeMmt dienen bei deren Bemühungen, den raschen Waodel 
Jhrer Lebenbedi.ngungen 8eistig zur verarbeiten .• Wu einmal der Ver­
m1ttlung eines Schatzes von anerkannten Kulturgütern dienen sollte, muß 
jetzt dem einwoen Mensdlen und der Gruppe helfen. ihr Leben zu be­
wälti8en·, heißt es 10 dem Gutamten dea Deutsdlen Ausschusses. 

·1 ..... l'nInkfurlll!T AlIaelDefne Zellunl' _ ~ ... l~ 
Dia SdvIl!LI!ltunl daMt Oar V~II lind d_ Vert.1 der ZelIwI. tu.. "-ndUdle Gea>eh­
~Dlm~ 
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Dfeeea Gutachten ,Zur Situation und Aufgabe der dalf.cben Brwam­
senenbildUtlg" (es ersc:neint als vierte Folge der Empfehlungen des Deut­
smen Ausschusses im Emat K1ett Verlag) geht von des- Brkenntrti& aus, 
daß eine umfassende Refonn des Erziehungs- und BiklunpWe&ens auch 
eine neue EinsdJätzung und Einordnung der Erwachsenenbildung fordert.. 
llrwamsenenbildung besduänkt &tch nicht auf die Abend- und Hetmvolb­
hodlsdJulen der Volkshochsdlulverbände. Neben der freien Erwaduenen­
bildung. Z!,l d~r das Gutamten fm wesentlichen die VolbhoduKhulen· und 
die Volksbüchereien zählt, ohne ihnen darnlJ: ein Monopol auf freie Er­
wachsenenbildung zuzusprechen, stehen ,die Einrichtungen der gebundenen 
Erwachsenenbildung, die en weltansmaulich, ständisdl oder politisch orien­
tierte Cruppen gebunden sind, und zu deren seschrdltlidten Fonnen nam 
dem Kriege die evftnselisdlen und katholischen Akademien gekommen 
sind. Da. Gutamten des D1rutsdllm AusedmS9et macht deutllch, daß die 
~&eie Erwachsenenbddung" nlmt als bindungslos. die .gebundene' nicht 
als unfrei veralandeh werden darf. Oie Bezeidmungen, die 11m 80 ein­
gebürgert ha~, sind lediglich aus- der Entstehung und am der Organi­
saüonsform zu verstehen. 

In einem bestimmten Sinne mÜ!llen .ie alle frei Beln, frei 'lon ledern 
Zwang zur TeUnahme durch den Staat oder e4ne geselJschafllic:he Maml, 
unabhängig auch von staatlichen Weisungen oder Audagen .• lm Rahmen 
der Gesetze und der übllchen Regeln einer sachgemäßen Remoungalegung 
ordnet 41ie. ihre Angelegenheiten !leibst, entscheidet sie über ihre innere 
und iußer~ Verfassung, über ihre Arbeit, die Quatifikation, ihrer Mitar­
beiter und den Aufbau ihrer Bildungssläuen-, heißt c, in dem Gutachten. 
Dabei 1011 die &eIe Erwadl5enenbildung zwar in der pluralisthilen Ge­
sellschaft frei und unabhiingig allen dienen, und als eine überparteUld,e 
überkonfessioneUf! ElnrkhtUßg alle 90Zillien Gruppen verbinde". Sie soJ1. 
aber die bindenden Michte für das Leben des einzelnen und das Schid:­
sal des Volkes würdigen und ihnen Gelegenheit zu Selbstdarateßung und 
AuseinandersetzUng geben. 

Oie gegenüber df:n Vorkriegs-r.elten so stark vermehrte und differenzierte 
Anzahl von Einrid'ihmgen der Brwlldlsenenbildung kommt eine01 wlrk­
Ilmen Bedürfnis entgegen; das wurde smon angcdeucel. Aus dem Gut­
achten d es Deut&dlen Aussmusses wird deutlich, warum dieses Bedüdnis 
besteht Der äußere U!benskampf wird dem Menschen heute leimter ~ 
rnamt , dafür ist er auf andere Weise in sewern Dasein bedroht Blldung._ 
heißt es In dem Gutachten. sei das Feld, auf dem es sich enlscheiden 
werde, ob der Mensch der von Ihm geschaffenen Wissensmaft und Temnik 
gewachsen ist, ob die aw der zweiten industriellen RevolutIon hervor­
gehende Gesellschaft elne mensmengemijße Ce$talt gewinnt. Genentlonea 
von Erwachsenen j die in ihrer Jugend auf solche Auscioanderseaungt'IJ 
niml vorbereitet werden konnten, stehen mitten in diesem Kampf Um die 
Selbetbebauptung de8 mensch1imen Daseins. 
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Aber auch eine erneuerte, auf die Anlorderunsm der Gegenwart hin er­
ziehende Schule werde es den ldinftigen Brwadl8enen nicht ertpams 
können - heißt es im Cutaebten -. sich immer wieder neu die nötJsen 
EiruichleD. die nötige moralisd:J.e Haltung zu erwerben. Oie Aufgabe Ri 
fO groß. sdawieris und unübel'li<htlfch. daß der einzelne lIie im nonnalen 
Fall nicht aDein bewilligen könoe. Oie GeteUschaR, wenD sie bestehen 
wolle. müsse darum Bl.nrimtungen achatfen. dJe et bildungswilligea Men­
seben aus aUen Sdliebten möslleb meeben, sich du zu erwerben, wal ale 
heute lfit ihre Bildung braumen. - Darum gehl Erwachsenenbildung heute 
alle 0.0, darum sitzen ln den KUI'Ien ~enschen fO unterschiedlicher Bil­
dun8lvorauueizunseo beieinander. Darum muß Erwa.chsenenbildung heute 
ein Bestandteil des öffentlichen Bildunpweeen, Bein. Jedoch, heißt es In 
dem Gutachten, es wäre eine Wuslon zu sJauben. man könnle Ma8IeD 
oder &De einzelnen Menschen In einem akliveo Stone bßden. Ea senüge 
aber. daß keine Schidtt von den Mög)jchkeiten der Bilduog ausgesc::hlol8eO 
sei und daß dann aktive Mlndedaelten ln aßen Gruppen die Chance 
wahrnähmen und dJe Punktionen deT Bildung in der Gesel1ldutfl erfül]\en. 

Du Gutachten des Deutschen Auudul8IeI wendet die Erkenntnlale 
über den Auftr., der Erwachsenenbildung, die es in eingehenden Dar­
legungen begründet, auf einJBe besonders widtlige Gebiete an : PoUtik, 
Wisseruchafl und Tedl.nik, Musee und FreizeIt, Lebenshilfe. Ba behandelt 
die Grundformen der ErwachaenenbUdung und zieht eine Reihe von 
praktiscben Folgerungen. Der Deutsdle Ausschuß homo mit seinem Gut­
achten der Erwachsenenbildung bei der Klirung ihres Selbltverstindniales 
zu hellen und ihr Bemühen um eiße heuere WürdJgung ihrer Arbeit zu 
unterstülun. Die Abschnitte die steh mit der Funktion der Bildung iiber"­
haupt beschälligeo, sind aueb im Zusammenhaus mit dem Rahmenplan 
zur Umseetaltuns dee allsemeinbildenden Schulwesens bedeutlam und 
Idärend. Der Deutsc:he Volksoomsd'lUlverband Und die Bundeearbeitsge­
meinacbaft für katho1iKhe Erwacbseoenbilduns haben Khon in einer se­
meinHmen Erklinms dem Gutachten zugeatimmt. mit d~ sich In nächster 
Zeit auch die Konferenz der KultUlllllJUlter betcbifligea wird. 

Strafablösung durch Arbeit im spanischen Strafvollzug 
von Wal~rWefer •• Möndlen·GI.dbuh-! 

Dem BerUner Obediirtorger Heinz Kruchutzld verdanken wir den Hin· 
wei!l , du spanJsdae System der sosenannlen .Redend6n de Penas por eI 
Trabalo· sei wert, näher itudiert zu werden m. Oie von Krasdtutzld se-
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gebene positive Bewertung d,ieser spanlSdlen Methode iM beson~ent des-­
wq;en bemerkenswert, wtil sie den unmitlelbaren ffind.rud: wiedergibt, 
den d~ zitierte Verfa88er als (politischer) Gefangener in SJlO<nicn hatte (2). 

Wenn nun 1m folgenden eine nähere Darstenung gehramt werden soU, 
10 iA dieser eiDigea voraUSZU:lChicken. Keine Betramtung des epan1amen 
Remts, auch wenD es elm nur um ein Teilgebiet handelt, darf die besan· 
dere kultwdle und historisdte ElgentümlidIkeit jenes Volkes außer amt 
lassen. Dazu gehört .uda, d,ß Spanien durdl seine gesmic:htlime Auf· 
gebe, die 11m von der polidechen in eine geistise umwandelte, eine Füh· 
renteUung unter deli hiepano-amerfkanlec:D-philippinisdten Völ1r..ern ein­
nimmt. Das enmprlcbt den Prinzipien dee Hispanismus, wie ihn große 
Spanier. verkündeten. Im Remt der ~8enwart wirkt sich dies dahin aus, 
daß man z. B. dabei iI1, für alle Völker spanlsmer Zunge eine. einheitllme 
Strafprozeßordnung zu .mallen. 

Oie hispano-aroerlkanilmeD Völker machen einen großen Tell der 
Menac;hheit aus. Daher 1st es unangebramt - obwohl oft gesmehen - an 
den von ihnen hervorgebramten Ilrgebnl9Seo ili Rec:htsetzuog und Wis8en· 
sdu.ft vorbeizugehen. Umsekehrt ist das rumt der fall. Nicht zuletzt die 
große deutsme rechtswiaenachafUlme Uteratur ist nom vor der Ualienl­
smen in $panien fester Bestandteil der Foredt!Dl8-

Dabei flUt allerdinp auf, daß man deo bei uni noch nlebt entschiede­
n·eu SdlUlenmeit in SpaWeft ZW_IU' wahrnahm. ibm aber nicht folgte. Oie 
deutadle Wissensdlaft hat sieb In Spanien vorwiesend durch ihre exakte 
M~1hodik Verdienste und Bewunderung erworben. Oie spa.nischen Wis­
IeJlSmaft1er habeo sich eigentlich nie von der einheitlichen Gruadlage, die 
mehr oder miader unmittelbar d~ Thomismus iIt (3), IOfselöst, obwohl 
die Gesetzgebung der letzten fünfzig lahre ziemlich be.west war. 10 letz.­
terer ist indes mittlerweile wieder Ruhe und Normalisieruog eingekehrt. 
Auf weiten Gebieten des Volblebenl, d. h. Im Bereid:J. aBer Normen, .Ist 
man weitgehend zum Traditionalismus gelangt. Das bedeutet die evolu­
tlonäre Entwicklung des Hergehradtten lm GegeTisatz zum revolutioniren 
Drum mit der apaniKhen Vergangenheit. ~DarIn mitenthaben ist zugfelm 
eine atarke lf"mwendung.zur Religion. Ein-moderner spanlamer Gelehrter 
nennt den Katholiziemua ~eJntsendes Ba.nd und Nerv Spaniens' (il. 

Ba wundert daher nldd, daß im spa.nj8dlen Strafvollzug der Meosch 
eher als Sünder de.nn als Redttsbredter er&dIeinl Der Verseltun88sedanke 
tritt segenfiber dem des Mitleids und der Barmherzigkeit, der .misericor­
die·, total in den Hintergrund Wenn m.an dem noch den hoben Peraoo­
begrUf der· Spanier hinzufOgt, dann sind dem Brziehunpvollzug aUe Wese 
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gt'ebnet. So sagte der Bahnbre<her des modernen Vollzuge, der Obenit 
Mont~nos, .mon Im vefBlUlgenen Jahrhundertl .Hereln in' die Anstalt 
kommt der MenamT das Delikt bleibt draußen an der Törel~ 

Auch du seil Iahren bewährte System der Strmablöaung durch Arbeit 
hat man nicht nur der BezeIdmUDS nam. dem religiösen Bereldt enlnQm­
men. Der apaniadle AwdruCk .Redend6n de Penas por el Trabajo· heiBt 
wörilich~ •• Brlösung von der Strafe durch Arbeit". Du iIIt im 
weaentlkhen ,die Kür2ung einer Freiheitsstrafe um Je einen Tag für .'Zwei 
Arbe1l8tage. 

OieCrundlagen hien:u wurden bereits im Bürgerkrieg durdl Verordnung 
vom 28. Mai 1937 gesdWfen. Nach und Dam wurde das System weiter 
al16geba.ut und fand sdilieBlich seine gesetzlid:te Anerkennung im Art. 
100 des COdtgo PeDal vom 23. Deumber 19+4. Neben einigen Binzel­
verordnungen' enthält die wetentlichen Verwalltmgsvol'8dlriften die apanl­
sche StrafvoJlzu880rdnung (Reglamenlo de los ServtdOlJ de Prlsfonee) vom 
2. Pebruar 1956 (5). 

WIe arbeitet nun dieses System der StrafablÖ9ung durm Arbeit? - Art. 
100 C6dlgo Penal und Art. 65 Reglamento Serv. Prb. eteDen überein­
stimmend fest, daS ein Strafgefangener In den Genuß der Ablösung kom­
men kann, wenn die Dauer der Binschlie6ung mindestens zw~ Jahre be­
trägt Ueilwelse Begnad1aung hat hierauf keinen HinDuS, wenn durdt diese 
die Mindestzeit etwa untertlrorftten wird) und der Betreffende &im gut 
gefUhrt hat. Sie ist ausgesdllossen, wenn er achon ehunal eine Strafe 
durch Arbeit abgelöst hat, einen Fluchlversum unternahm oder wenn ihn 
das Gerimt als sbzial gefährlich eirutufte (Hftngtäter). 

Sind'die erwähnten VoraUBSetzungen gege-ben und liegen die angefiihrten 
Hinderungsgründe nil:n~ vor, so sleUt der AnstahsvoJ"8tand einen enlSpre­
menden Antrag. Oielef richtet sich. an das eigens für die Stralablösung 
durch Arbeit gebildete Patronat (sIehe unten). Sobald das Patronat die Br­
laubnis ert~üt, löst der Gefangene durdl zwei Arbeitstage einen Tag der 
Freiheitllentziehung' 8.b. Oavon unberührt bleibt eine später mögliche be­
dingte Entlasaung. Gegen Ende des BürgeTkrlegea und oam metern stieg 
die Zahl der Gefangenen sprunghaft an, weil die GetidJte unzihIJge Oe­
lUtte, die im ZUBtlmmenhang mit den Kampfhandlungen und aus poliUsmen 
Motiven begangen wurden, aburteilten. Dabei bestand die Mehrzahl der 
Titer aus ohnehin problematischen Oberzeugunplitem. Diesen gestand 
man damalf zu, durm elilen 1:ag Arbeit fünf Tage der Elnschlie8uog ab­
zulösen. 

Die Art der geleisteten, ablösungs{iihlgen Arbeit ist mannigfaltig. Sie 
kann bezahlte und unbezahlte, geistiae und körperlime sein. BI", gewisser 
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Pr~tsatz von Gefangenen darf fiir HIlusdienste eingesetzt werden, 
andere arbeiten in den Wt'fkstitten dec Anstalt oder außerhalb dieter bei 
freien Unternehmern. 

Viele Privatuntemehmer beschii.fligen Strafgefllngene. In diesen J3iUen 
sind die Unternehmer gehalten, an du Patronat dm normalen Tariflohn 
abzuführen , in EinzelfälJen kann sogar ein höherer festgesetzt werden. 
Bel Arbeiten filc den Staat, die Provinzen, oder Gemeinden bezahlen diese 
Körperschaften dem Patronat nur die Kosten für Emihruna, Arbeitsbe­
kle!dunB und FamlUenhilfe. AUe Arbeitgeber traBen die Kosten der So­
zialversicherung für den Gefangenen. 

In Zeiten, da der Gelangene infolge von Arbeitsunfall, Pesttagen oder 
höherer Gewah nimt arbeiten kann, wird ihm dennoch die entsprechende 
Zeit als Ablösung gutgesduieben. Bei Uberstunden und Akkordarbett 
wirkt die Mehrleistung zusitz1ich ablösend. 

Einen weften Raum nimmt die 8eistige Arbeit ein. Man hat drei GTUp--, 
pen der inteUektueJJen Tätigkeit aufgMeUt. Oie ente bilden die Hilfs· 
lehrer. Das lind Gefangene, die geelsnet lind, für ihre Mitgefangenen 
Kurse abzuhallen. S4e l6gen durCh vier Unterrichtsstunden täglich fe einen 
Tag ab (~ne bemerkenswerte HochKhätzung aeistiger Tädgkeft). In der 
zweiten Gruppe befinden ,im die Sdlüler. die an den versdtiedenen Kursen 
teilnehmen. Der Staal richtet hier sein besonderes Augenmerk auf die 
Analphabeten. Wie aUe Mittelmeerländer weisl Spanlen solme auf. Bi 
handelt sich um ein verkehretechnlscb Khlecht erecblossenes Agrarland, 
In dem die Dörfer oft weitab der großen Kulturzenten liegen und vieHam 
keine eigenen Sdlulen haben. Nam der Statistik von 1955 gibt es 12,246/0 
Analphabeten. WenD diese als Gefangene das Lesen und Schreiben er· 
lernen. 10 lösen. sie dadurch zwei Monate ab und jeweils drei weitere 
durdt die Teilnahme an allgemeinbildenden Kursen. wofern sie mindestens 
vier Slunden täglich dem Unterricht beiwohnen. Daneben l&t die Teil· 
nahme am Religionsunterricht wellere ~ei. vier oder &eche Monate ab, 
je nach dem Grad der erlangten Kenntnisse. Du Lesen erlernt zu haben 
und Elementarkenntnisse in der Religion zu besitzen, lind überhaupt Vor· 
aussetzung für die Strafablösung durd! eine andere Tätigkeit. SchlieSQdt 
umla6t die drlUe Gruppe diejenigen, die eJm küDIIlerischem SdlafEea 
widmen. Hier wird ein Tag durch vier Stunden Teilnahme täglich an 
einrr künst1erischen Arbeitsgemeinschafl. abgelöst. Dabei ist gleichgültig, 
ob die künsderiKhen Fähigkeiten bereits vorhanden waren oder erst in der 
Anstalt erworben wurden. Häufig werden auf Ausstellungen die Arbeiten 
der Gefangenen 8ezeigt. ~ndere künstlerische. wiasenschaft1jche oder 
literarische Leistungen werden durd! zusätzliche Ablösung belohnt. Du 
gilt auch für sonstige SonderieistuogeD, etwa wenD Blut gespendet wird 
oder andere freiwiUige Hilfsdienste bei Unfa14 Feuersbrunst u. dgl erbramt 
werden. 
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AuflaDend Ist die hohe Bewertung der 8eistigen TätiBkeit. Du weist 
aUf eine für den Vollzug aUgemein widUige Erkenntnis hin. 10 der Strei­
lat liegt zumela:t über die Redatsgutverletzung hinaus der Verstoß gegen 
eine ethische Norm. Oleae isl ebenso wie die StrafredllmOrm sowohl ob­
jektive Bewertun8$- wie sublel(ive Bestimmllßgs-norm. Oie Verletrungen 
absoluler Nonnen - hierzu gehören die ethischen, ästhetischen und religi­
ösen - sind uogleich ublreimer als RedusverleU:uogen. Dennom bedro­
hen sie nimt unmittelbar deo Bestand der Red11lordnung. aber den ,der 
Gesel.fschaft und damll wieder miltelbar doch die Rechtsordnung. 

Dem Strafgefangenen ist der Begriff der NOlJß überhaupt zu vennJttelo. 
Dieser wird ihm wie allen Men..ameo am Beispiel der ethisdten und iisth~ 
tiseben Normen amneUer versländlich alg bei den Ilbmakten Rechtsnormen. 
Hat er gim aber erat einmal in den Berelm einer Nnrmengruppe begehen, 
80 ist von da aus der Sduill zu der In .aUen Normen hegenden Sollens­
forderung nlmt mehr weil Du Ver9lindnis für die ethisdlen Normen ge­
nügt, Ihr SYlJlem ist ungleich- umfassender aJa es 'Je ein solches von Redll9-
DOnDen sein kqnnte. Wer einen sltOidJ einwandfreien Leberuwande1 
führt, kann nie segen das Remt verstoßen (nalürlldl 1St hier nicht der 
Ort. auf Fragen des rimtigen Remts und defl NormeokoofUktea einzuge­
hen ; das gehört in die Red-.üphilosophie). Das .wirkt sich bekanntli.ch im 
Strafrecht so aus, du der Verbredter Redtt und Unredlt Im luristischen 
Sinn nimt 'Zu kennen braucht. EIs ist ausreldlend, wenn er dieses in der 
sogenannten .Para11elwertung der LaJensphäre

o 
kennt. Du ist für die 

RechupredJ.ung Dicht nur bei der Prüfung des Bewußtseins der Rechts­
widrlBkeit sondern aum bei der Tatbettandskenntrua Iz. B. lJrkundenfil­
sdmng) wichtig. 

Der Vollzug hat. sid, nidJt an den Red1tsbredu"!r', sondern an den 
oNonnenbredlero, wle man besser sagt, zu wenden. In diesem Sinne 
wurde auch zu Anfang darauf hingewiesen, daß im .panischen Vollzug 
der Mensch als Silnder emdtcint. Und aus diesem Grunde erlangt dort 
der Re1igioosuntenkht seine Bedeutung. In dieeem wird dem Gelangent'n 
ein umfassendes (ethisches) Normensyslem ersdUoasen. Oie durch ~ 
lösung belohnte tithetlsme Produktion und die Bewertung guter Taten 
könnte man sogar Daen der Sdiopenhauersmen Philosophie begründen, 
wäre keine andere Grundlage vorhanden. 

Es ist wichtig. daß der Gefangene begreift, daß er als Glied der Gesell .. 
• end bestimmte Normen zu beamten hat, ohne ~ren Befolgung der 
Beshmd der GeselIsdtaß und sewe eigene Leistung in Gefahr geräte. Da­
rin liegt auen die Bedeutung der Gefangenenubeit. die wie jede Arbeit 
KuIturleistung für die Menschheit I.&t (6). In den spanischen Grundgesetzen 
steht, jeder habe die Plli.cbt zu einer ·sozial nützlidten Tätl.gkejJ:; so Art. 
24 Puero de log Bspenoles vom 17. Juli 1915. 
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Durch. die Betonung des Gesellschafllic:heo treten Recht und RedJts­
rnamt in den Hintergrund. D~ dem 80 lIt. zeigt slm. Dom In anderer 
Beziehun& nämJjdl nach Verbaßuug der Strafe. Daon taucht das Pro­
blem der Wlederein8liederung in die GeseUsmaft <RetIOziatmerungJ auf. 
Während von einer Wiedereingli~ In RechtJbezieblßl8e1l gar nidlt 
die Rede sein kann, da der Gefangene ja nur wihrend des Vollzuges 
einem besonderen Gewaltverhihnia Wlterwonen war, aber sonst keine 
Binbußen erlitt. kann d.s strafrldlterUcne Vrted lek:ht zum Austdlluß aus 
der Gesellsdlaß führen. ' 

Die Deliktumcben sind vieHältig und a:nalytiach bum ersmöpfend zu 
edor.unen. Aber es dürfte bemerkenswert scln, daß seseUsdtaftUdt und 
kulturell 8esd\1~e Völker wenig Gefäogoisinaaaaen haben. Hierzu zahlt 
neben Dänem'ark und den Niederlanden Spanien, Spanien hat in diesem 
Jahre (1.1unJ 1959) nur 14875 Strafgefangene, wovon nod!. 23.1 Unler­
'Iumungsgefangroe abzuziehen sind ('7). V~eidtsweise halte die Repu­
blik .am I. Januar 1936, also bevor die sogenannle • Volksfront" die Macht 
übernahm, 315Z6 Gefangene. 

Nun, es wurde gesa.Kt, der Gedanke der Ablösung der Strafe durch 
Arbeit komme aus dem religiQseß Bereim. Das ist natfuhm tn keiner 
Weise seine Voraussetzung. wohl aber für spanische Vethiltnisse dJe 
naheliegende Grundlage. Das deutet aum der Name der oben bereits. 
genannten institution all, die sim .Patronat unserer heben Frau von der 
Gnade" (Patronafo de Nuestra Senoril de la Merced} nennl. Das Patronat 
leitet die gesamte StrafablÖBung durd! Arbeit. Es ist eine Körperechaft 
des öffentlichen RedUs und setzt sich a~ einigen Amtspersonen, z. B. 
gewissen Richtern, hohen Verwrutun8lbeamten, Gcistlichen und anderen 
PersönUdlkeften ZUMmInen, von denen :tU erwarten ist, daS sie die Arbeit 
d~ Werkes fördern. Sein PräsIdent ist der Generaldirektor des Gefingni&­
wesens, dessen unmltteIQarer Vorgeseta:ter des- Iustizminister isL Alle Mit­
gheder des Patronats üben im Strafvollzug Auf.ichtslunkttonen aus. 

Da. Patronat ist Adressat jedweder Bingaben von Gefangenen bezüglich 
der Arbeit iJu StrafvoUzug und ihm obhegl die geAmte geistige und 
gelstUdte Betreuun8 der GefängnisinS8llllen. Weiter Mhlägt das Patronat 
dem Minilller in 4ßp:bradlten Fällen einen über- die Ablösung durch Ar­
beit hinausgehenden Straferlaß vor. Das betrifft arbeitswlUige Gefangene, 
die sidt gut geführt haben, worüber der sogenannte .Disziplina.uuchuS" 
der betreffenden Anstalt 'Zu hören ist. In diesem Sinne ist es auch das 
Patronat, ~8 eine Strafaussetzung zur Bewährung voradtlagen kann. Vor 
deren BewiI1igUDg ist ollerdiogs auch das urteilende Gerlmt anzuhören. 

Da. Patronat ist zuständig. Disziplinannaßnahmeo zu ergreifen. Wenn 
ein GefanRener eieb schIedd führt( oder einen Fludttversudl unternimmt, 

71 SlaIIlUtdle Anl.ben .-u t. pob~J~ ciP &.o.m. Im 1936 y 19'59. In R.mt. d. J,o, ~ 
de &1I/d!oI hnl~. rtIlm. Hl !l9!WI. $ . I~ l 
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wird er von der .weiteren Ablösung durm Arbeh ausgesch1o!SeD. ADer· 
dings kann er im Palle schlechter Führung wieder zugelassen werden, 
wenn je nach der Sdtwere der Verfehlung {es gibt dm Klauen} beatimmte 
Fristen vertlossen sind. Für den Fluchtversuch gibt et keine Rehabilitation. 

Die im Vollzug gernamten Erfahrungen legt. der Präsident In einer 
jährlichen Denbc:brifl nieder, die dem Minister überreimt wird. In dieser 
sind neben statistischen Daten ReCormvorsdllige enthalten. Das enlspriml 
einer .nderen bewährten spanischen Binrimtungl Die Getimte iibereenden 
in bestimmten Zeiträumen der gesetzgebenden Körpereduul:, den Cortes. 
Berimte über Schwierigkeiten. .ot die sie stießen bei der Anwendung 
des Gesettes, etwa weil in einem bestimmten Pall eine unverhiltnlsmäß1g 
hohe Strafe verhängt werden mußte oder wenn eine rat infolge des 
Prinzipa: .nulla poena, nullum crlmen sine le8~( (Art. 23 Cod. Penal, 
Art. 19 FUerl!' de los; Esp.) un~det blieb. 

Als KörpersdJ.aft des öffentlichen Remu verfügt du Patronat über eigene 
Einkünfte. BI ethilt Im HallShahaplan des Staates festgesetzte Subventionen, 
das Entgelt für die Arbeit der Strafgefangenen (teib durch Beträge, die 
Unternehmer abführen, teils durch den Verkauf der hergestellten W4re1II, 
öffentllme und private Stiftungen und einige in der Finanutruktur be· 
gtÜndet liegende. Zuwendungen. Mit dem Vennögen werden alle Kosten 
bestritten: Arbell9belohnung und Ernährung der Gefangenen (8), die Bin· 
richtung von Werkstätten in den Anstalten, die Panlilenhilf~, Personal­
kosten usw. 

Te na<h dem örtlichen Bedarf unterhält das Patronat Zweigstellen. Diese 
sogenannten .. Lokalabordnungen • setten sieh aus drei Mitgliedern tusam· 
mE:n : einem Abgeordneten des B.ürgermeistel'9 des betrdfenden Ortes, dem 
ältesten örtlichPO pfarrer und einem von der StrafvollzvgsabteUung des 
Ministeriums frei ernannten Mitg]ied. 

Die l.okalabordoungen sind Vertreter des Fattonam und üben in weser 
Stellung die-Schutzaufsicht über die Familien von Strafgefangenen, über 
bewngt Bntlassene und Gefangene aUSr bei letztere n muß mit dem jewei,­
ligen Anstaltsvotltand zwamrnengearbeüet werden, und die Tätigkeit hat 
slm im Rahmen der StrafvoUzugs. und jeweiligen Anstaltsordnung zu halten. 
Pür die Kinder von Strafgefangenen haben die Lokalabordnungen Smu1en 
oder Heime einzurichten, damit die Strafverbüßung eines BJternteile slm 
nicht ungünStig auf die Kinder auswirkt. Es müssen Diensts1ellen vor· 
handen sein,. um d9rt Sprechstunden für En,tl.a~ne • .familienangehörige 
Gefanaener und Fürsorger, die im Vollzug arbeiten, abzuhalten. Auch 
8011 von diesen Dienststellen aus Propaganda getrieben werden - etwa 
durch Drucbchriften -, um das breite Publikum für die Arbeit des Pa· 
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tronats :zU interessieren und frei~illi8e fleHer 2U finden. Die welbUme 
Jugend muß z. B. den oSozialdiens'- leisten. Das is( die obligatortsme. 
eine bestimmte Zelt dauernde Mllarbeit bei hestimmten 1 UUswerken, :2. B. 
in der Krankenpflege, Anuenbetreuung usw. Dietet Dienst kann aum im> 
Rahmen der Aufgaben des Patronats geleistet werden. 

Die Kosten des Unterhalts der Dienststellen haben die Cemeinden zu 
tragen. Man wird dies 80 bestimmt haben, weil die Pamilienrur&Orge der Ge­
meinden Isle ist Auftragsangelcgenheil) VOIO Patronat abgelöst' wird. Die 
Piirsorge für die- Familien der Strafgefangenen geht über die allgemeine 
ölf'entlime hinaus. In den Fällen. da sidl das Patrnnat der Kinder annimmt, 
trägt es die Gesamtkostel'l der Aushildung. Bekleidung.. Beherbergung usw. 
Das bezieht sim speziell auf Kinder, die sonst keine weiteren Anver­
wandten Tlaben. auf solme. deren Mut1er einen unsittlJdlen Lebenswandel 
führt und auf diejenigen, die Wolge Krankbeit, Invalidität oder KinderreIch­
tum Not leklen. 

AUe Familien sollen die Zeitschrift .Redend6h o beziehen. Diese .wird 
von Str8fgefangenen gesdufeben und enthält alle Bekanntmachungen, die 
sich auf die Strafablösung durch Arbell beziehen. Oie lolcalabordnungen 
IQllen lerner durch geeignete PCr8Önlidlkeilen die familien In diskreter 
Form besuchen. um deren Umwelt kennenZ1Jlernen. Ihre lebensbedingun­
gen zu erforschen und Notlagen abzuhelfen. Man kann dies als ein! Art 
des in Sparuen siels gepflegten Lalenaposlolats im Dienste der Kriminologie 
bezeichnen. 

AUe Familien erhalten eine Dnlerslülzung und - bei Bedürftigkeit -
NaturaUelstungen. d~e durch Sammlungen einkommen. Der Oberstunden. 
verdienst der Gefangenen kommt ihnen unmittelbar zugute. 

Was Ist nun das eigentlime Wesen der Strafablösung durch Arbeit i! 
Nun. zunämst Ist sie das durch Arbeit erworbene Remt auf rechnerisch 
ermiUehe Strafzeitverkür.rung. Sie läßt d(m Charakter der '{erhängten 
Strafe unheriihrt. und sie hat keinen Einfluß auf Nebenfolgen, z. B: Ab­
etk~nnung der bürgerlidlen Ehrenred!te bei gewissen schweren Taten. 
Insofem besteht kein Unterschied. zur Strafaussetzung 2ur Bewährung oder 
zur bedingten Entlassung (9). 

8s könnte gegen die über Spanien hin80sgehende Bedeutung des 
Systems der Einwand vorgebramt werden. die Ablösung sei dort schon 
deswegen erforderlich. weil nam dem C6dlgo Penal vergleldJsweise bi?here 
Strafen auferlegt würden als etwa nllm dem deutllmen StGB. Das ilIt nur 
bedingt richtig. Wehr ist. daß der COdigo Penal seil jeher ein sehr diffe­
reR7jenee Str4fsystem enthält. Das kommt daher, daß der speni&che Ge­
setzgeber bemüht war, Wertentsmeidungen selbst zu treffen und nicht 
dem Richter zu übedp.ssen. Unbenannte Strafvet"&d;lärfungs- uq.d Mllde­
mngsSTÜnde fehlen. Für aUe besonderen Tatbestände giJt eine einheidime 
-äti iimu .,1npiM-nd . Ulllld., Son1lulre, $oboe I. _'ur.leu y eleaw d. I. Redend6n dtt PeIN. 

po. ,I Ttab.}<I. In Rn : <I<: Ja Iltc. d .. falud. P~nll . n,;",,, 119 119551. S. JO 8. 
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SkaJa von ben8[lJ1ten Strafversduirfungs- und Milderungsgründen . In die­
ser mitenthalteo sind aum die Strahumessungsregeln etwa in der Porm, 
wie sie in beutidlland der Entwurf von 1927 l§ 69) und der neue von 
1958 (§ 62) bringt. Hieraus ergibt ,Im für jede Straftat ein enger Straf· 
rahmen. Der spanisme Richter hot zumeist in seinem Ennessen nur einen 
Spielraum von einigen Monalen und bei Höchststrafen von allenfalls 
zwei Jahren. Wenn nun eine Straftat einen quaJiflzierten lx.'90nderen 
Tatbestand erfüllt und zugleich ein oder mehrere allgemeine Sqafver. 
schärfungsgtÜnde ~tTeJien. könnte nam spanischem Recht seht leidl! 
eine sdlärfere Strafe verhängt werden als nadl deutschem: Aber ande­
rerseits wirken slm g1eicbennaßen zwingend die Sirafmilderungsgriinde 
.us. 

So kc;>mmt es, daß nach der Statistik von 1953 von allen verhängten 
Strafen -48,22 f I.~ solche von weniger aa sechs Monale Dauer waren I In 
nur 5.45 % Fiillen wurden Hödtststrafen von Dlehr als sechs Jahren Dauer' 
verhängt, inbegriIfen 'Ist in dieser Zahlaum die Todesstrafe mil O,Ol o/" (101. 

Der Grund und der wahre Wert des Systems der Ablösung ist viel· 
mehr unter den Prinzipien des modemen Vollzugs zu finden. Bei der 
&örterung der .Grundfragen der deutschen Strafremtslorm" führt Lange 
(11 ) aus, die Strafe sei ihrem Wesen narn kein Obel, sondern Mißbilligung 
und Nlrntlgkeltserklärung des Verbrechens durd, das Gesetz. lhr sozial· 
('!hisrner Kern liege in der Mißbilligung und nur so sei z. B. der rechtliche 
Gehalt der Strafaussetzung zur Bewährung zu erfassen, die- den Ausspruch 
der Mißbilligung enthalte und damit das Recht als unverbrüdllim wahre, 
aber das ffialum pilssionis durch das bonum actionis einer Aufl8;ge zu er· 
setzen gestatte. Genau das läßt sich auf die. Strafablösung durch Arbeit 
übertragen . Durm das Gute einer Handlung (der 4,rbeiO soU der Täter 
einen positiven Beitrag zur Gesellsdlaß bringen (Siehe obenJ und d'adurch 
das Schlernte seines Delikts wiedergutm'amen. Zugleich verkürzt er da· 
durch die Zeit der Freiheitsentziehung. F\ir ihn, den Täter, ist die Leistung 
der Arbeit dll88elbe wie die Erfüllung der Auflagen bei der Strafaussetzung 
zur Bewährung. In beiden Fällen wird auf die VolJstredrung-eingewirkt, 
bei der Strafaussetzuog zur Bewährung wird sie ganz Dnd bei der Ab­
lösung teilweise verhindert. Nur kommt die erstere lediglich bei kürzeren 
Strafen in Frage (in Spanien Gefängnis bis zu einem 'ahr, Art, 93 C6d. 
Pen.), während letztere für längere (ab zwei lahren) güt. 

Das wäre das WesentIime zur spanischen StraCablösung durdl Arbeit. 
A4i EiJrze!fragen einzugehen, wurde verzichtet, da wes zur ~loß:cn Be­
sdneihung geführt und nlmt zum Verständnis des Sinngehaltes beigetragen 
häUe. Es sollte das Anliegen dieses Beitrages sein, dem LeseI elne besondere 
Voll:zugsfonn dar~U5tellen, die Sim sowohl in das spanische Gesamlsystem 
e1s audl in die Prinzipien des mi.>demen Vollzugs harmonisch einordnet. 

101 Rod""," D __ In &11_ SNI1I. lnIrldo d .. Crimlnololl&. Medrid \958. S. 48 ..... "n. 
!llIn Sd ..... elleri&dl .. Zel\llChrlll ro. St..r,ed!' - RrI'ue nnAl. SuJlt •. Im. S. 382 f. 
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Strafvollzug in Kanada 
Bin Reileberiml von Dberrqierunprat Hanqeors Hildebrandt 

Strafanstalt Kusel-WeblMlden 

I. FortsetzUDg 

ln den Ietzl:en sedu Jahren ist die RückfaUquole erheblim zurüci;ge­
gangep und zwar auf 19°/0 im. Cegen8lltz zu 466/0 in den übrigen An­
stalten. Ziel ist es, Der Gesellschaft eine möglidlst große Zahl gebes­
serter und lebenstüchtiger Menechen zutÜcbugeben und die Probleme 
zu verringern, die das Rüdcfallverbredlen an die Gesellildtaft stellt. Die 
Anweisungen an den Fürsorger (Omdere de Relation) lassen den Gellt 
des Hauses erkennen, Er muß, so heiSt es hier. jeden Angehörigen 
seiner Gruppe xut kennen. Er muß ein heber sein, der mit den üb­
rigen Erziehern gut zusammenarbeitet und fest an seine Aufgabe glaubt. 
Er vertraut auf die Möglichkeit, den Mensmen zu beNern, anders ge­
sagt I Er glaubt an die gewaltige Kraft. die du Gute ausüben kann, 

Umfangreiche Beurtei1ungsbogen für jedes Trimester werden bear­
beitet und Dach Punkten aUsgewertet. Sie beziehen sieh auf den Schul­
unterrimt und die Arbeit. In vier Hauptabsdtninen werden Insgesamt 
20 Unterfragen gestellt, z. B., 

Haltung des lDsaasen zu den Beamten. 
181 er immer h6fUc:h , oder Ist er oft anmaßend oder gleichgültig. 

Haltuqg zu den MItgefangenen : 
Sumt er sie zu beeinflussen, indem er gegen die B.eamten 
und die Autorität im allgemeinen spricht. 

Arbeitet er sorgfältig oder könnte er mehr leisten. 

Das ergebnis wird in einem Punktverfahren erredmet . .Es gibt eine 
Aufstellung über Brdehungsm8glic::hkeiteo, di~ 'gef8rderf werden können 
durch freie Mitarbeit von Gruppen oder von Einzelnen. 

Erste Gruppe , Allgemeine Brdehull8 und Obung durch Kunst, Dis­
kU58lon, Musik. 

Zweite Gruppei Anbahnen von Besumen oder Briefwedlfw~1 und 
Betreuung nach der Entlassung. 

Dritte Gruppe, Freizeit: Konzert, Singen, Variete und anderes. 

Vierte Gruppe , Leichtathletik und Sport. 

fünfte Gruppe: Blgene Lelitung zuguDSlen der Allgemeinheit.. z. B. 
Blu~peQden für das Rote Kre~. Geklspenden und dergleimen. 

Sport ist für alle Pflicht. .Es IOllen aDe mitmachen und nlmt nur zusehen. 
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1m großen Spei5eraum wird sdtweigend gegeesen, Bs Bibt e;ne aus­
geprägte Selbstverwaltung, ein Vormann fülut seine Gruppe zum Essen 
und sitzt an der Kopfseite des Tlsmes. Die ZeHe wird 81d Kommando 
betreten. Die Supervisors haben vier verac:hledene Ränge mit besonde­
ren Abzeichen und VOlTl!mten. Es wirkt aber alles natürlim und Wird 
ansmeinend freiwillig angenommen j man hat nimt den Elndruck, daS 
es sieb um einen aufgezwungenen Drill handelt. Im Hause hemmt 
eine gute erzlehel"isdle AlmOfphäre unter den Beamten und im Ver­
hältnis zu den Gefangenen. Die Haltung der Gefangenen wbkt frei. Es 
Bibt dJe üblichen HaUSltrafen. Oie 'ungen sehen, wie da. in vielen 
A.nstalten gesdJi~t. eine eigene Zeitung heraus mildem Namen .Horizon· . 

3. Manitoba Penitentiary Stony Mounfaln Maßlloba 

Warden. A. H. CampbeU, Vertreter: H. J. Widtey 

Die Anstalt, die baulich den anderen Bundesstrafanstalten entsprIchf, 
liegt bei Winnipeg burgartig auf einer Anhöhe und ist aus ICaIksteinen 
errichtet. die aus einem bei der Anstalt gelegenen Stelnbrum gewon­
nen werden. Die Anstalt ist Im wesentlidlen von Gefangenen erbaut 
worden. 

Die Beamten in der Strafanstalt tragen Uniformen, die denen des Mili­
tärs gleimen. An den Schuherstücken tragen sie Kronen wie die Of­
(iziere, im übrigen werden Türme als Abzeichen dell StrafvoUzuges 
getragen. Der Strafvollzug in den Bundesanstalten wird als halbmili­
tärische Angelegenheit angesehen. Die Anstalisleiter sind ehemalJge 
höhere Offiziere. E, wäre aber fal.sdJ anzunehmen, daß nun die An­
stalten von Kommandos wlderhaHen und eine be&ondm strenge äußere 
Disziplin hemme. Es scht vielmehr Ziemlich ungezwungen zu. Im sah 
z. B. in der Anstalt einen Menn auf einem TISCh hocken und nahm an, 
er sei verletzt und solle in t'in Krankenhaus getragen wt'rden. Abt'r 
der Be\llßte !l8gte: Der wertet auf seln Mittagessen. Der stellvertretende 
Direktor, ein früherer Oberstlt'utnllnt sagte im Gesprädt, die Disziplin 
hier sei nlmt 80 wie in Deutschland oder der Sdlweiz, aber sie hätten 
es hier eben mit Kanadiern und Amerikanern zu tun. Der Umgan8l'­
ton zwiedien den Beamten. euro zwischen VOrge9etzten und Unterge­
benen ist frei und offen und ohne Jede Form der Anrede und Haltung. 
Die Aulsichtsbeemten grüSen militärisch. lm übrigen begrüßt mim sim 
mindesten,.! iJD Freien mit IUI Oie Mitarbt'lter red.e!l sim mit ,hrem 
Vornamen an, zuweilen auUl der Direktor seine Mitarbeiter. Eine for· 
meliere Anrede als Mister gibt es nimt. 

Die Arh~it der So~ialpädagosen entspridtt im wesentlichen der 
Tätilkeit des ent5premenden Beamten im FrC. In der Anlltalt sind 
femer ein Psychologe und ein Psychiater tätig. Sie stehen ganz zu 
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ihrer Arbeit. Auf meine Frage an den·So:dalpidagogen, ob er alle seine 
Leute kenne, antwortete er. Im babe sie gem und sie mögen mim 
.aum lei~en . 

Im Jahre 1957/58 fanden -':Uf BerufsausbUdung Lehrgänge in inage-
80mt 18 Sparten statt , 
Automemanik, Kal"O!lSeriebau l Kunstlis<Dlerei , Metallarbeiter, Maurer, 
iUKhler; kaufmänni9dle Lehre; Diesel , tedmisdJ.es Zeidmeo l Flektrizität1 
allgemeine Fachkunde, MasChinenbau; Malerei, Verputz, lmtaUatioß I 
Reparatur an landwIrtsmaflUchen Maschinen; Polstere! und S<hlosserei. 

4. BrilHb Columbla Penltentlary In N~ Westmln!lter 

Die letzte Strafanstalt des Bundes, die· ich kennenJemteo, war das 
British Columbia Penltentiary in Nrw Wtstmin,t" bei Vancouver. Die 
,Lage nn einem Hügelabhang mil dem BIld;: zum Fraser River ist land· 
·!lmafllidl besonders schön. 

Ober die Gebäude und deren Bintimtung ist hier kaum etwas be­
sonderes zu sagen. Für mich hatte der Besum dieser Anstalt seine 
besondere Bedeutung dadurdl, daß i.d1 hier einen Deutsdl·~nadlerJ. 
den counselor Mr. Gunter Reith, kennenlemte. der an der BCUniver-
5ltät in V IIncouver Psychologie studiert hai und mir seine wissenschaft­
liche Arbeit , Analytical PsydlOtherapyWith LysergfcAcid OIelhylall'llde 
übereignete. Hierwird berlmtet tilier eine besnndere Form der psycho­
analytischen Behandlung, die nimt Sitzungen von imgesamt 100 - ZOO 
Sturtc;len erforder" Die Droge ennögticht vielmehr ~rlf;' Analyse i.n 
6 - 8 Stunden, Sie darf nur in ständiger Gegenwart eines Arztes, der 
aie zuvor an sidl seIbst erprobt hat, angewandt werden. Um das zu 
Tage tretende !yII1boliscbe Mllterial zu verstehen, ist eine besondere 
wlS8enschaflUche und philosophische ' Bildung notwendig. (c. G. lunll), 
Anwendung erfolgt besonders bei Sümtigen, Alkoholikern, Kernneu­
rolikem .. Es wird bericht~ über die GesChimte der Narko-Analyse -
dJe Therapie und ihre mötlkhen Gefahren - die Beziehung zwischen 
Therllpeuten und Patienten - über drei Kraßkh~tsgesd!.ichten und 
über clieo LIteratur. 

In seinem 'ahresberlrnt nimmt der Anstaltsleiter P. C. B. Cummins 
eingeohend zu einer neuen Einrichtung Stellung, Der stul"enweisen Ent­
lassung. Zusammen mit d eom EndaS8ungssussdlUß (Remission Service) 
werden seit etwa einem Jahr Versume mit der Bntlll9Sung von Gclangenen 
mit langen FreiheitsSlrafen gemamt. Statt einen salmen Gefangenen 
nad, Ablauf der StrafzeJt zu entlassen und es ihm anhelrn zu stelll!'n, 
den Weg In ein seonlnetes Leben seihst zu finden, soU er !litt. jef"zt 
einige Wochen vor sefner endgültigen Entlassungan dieFreiheitgewöhnen. 
Nam VerbüßlIng des größeren Teils der Strafeo können die Gefangenen 
sich außeThalb der ~stalt aUÜlalten in Begleitung von Beamten oder von 
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anderen aß ihrem Fortkommen interessierten Mensdlen, künftigen Ar­
beitgebern oder Mitgliedern sozialer Vereinlgungen. Unter diesen Ent­
lassenen betenden slm im ganzen Bunde!igebiet sechs Gefangene mit 
lebenSlangen Strafen, drei befanden sich in SV (preventive delenHoru. 
Diese Regelung - 80 heißt es in den Gmndsätzlichen Ausführungen zu 
dieser Frage im lllhresberirnt 1957/58 - ist eine natürlidie Weiter­
füluung des Cedenkens einer bessernden Behandlung und SQU deo 
Entlassenen helfen. sich srnritt'Ao'eise in das Leben in der Gesellsdtaft 
anzupassen und auf der anderen Seile die Möglichkeit des RüddaUa 
als einer neuen ötrentlil.nen Belastung verringern. 

Auf diese Weise sollen, Wenn sich l1um Fehler oimt vermeiden lu­
sen, unterbrochene Verbindungen mit der Außenwelt wieder angeknüpft 
werden. 

Hiennit sei der Derien1 über die Strafanstalten und die Jugendstrafan­
stalt des 8uodes ahgesd1lossen, ZUSlllmmenfassend läßt sich vieUeidlt fol­
gendes sagen I 

1. Die Strafanstalten (Penitentiariil!!) lind fO.r Schwerverbrecher 
einsdilleßlidl der Gewohnheitsverbrecher geschaffen. Die Dau­
er der Strafen beträgt bei sno VerurteUten insgesamt für alle 
9 Bundesstro14ß5tallen: 

2 Jahre bei 2036 InosaBSen, 
2 - 3 440 
3-'4- 983 
5 - 6 926 

10 - 11 220 
lebenslang 162., 
um nur diese größeren Zahlengruppen anzuführen. 

Altersmißig \i.berw iegen die Gruppen 
unter 21 Jahren, 815 Innsassen 
21 - 24 998 
25 - 29 1227 
30 - ~9 1622 

~salßmen "1662 (VOll sno). 
2. Das Hauptaugenmerk ist auf die Sidlerheit gerichtel Die Straf­

anstalten &ehen I1US wie Zwingburgen und veriügen als An­
stalten mit höchster Sirnerheit über f .. st perfextionistisme 
Sicherheitsmaßnahmen. 

3. ~r Stafvollzugsdienst in diesen Anstalten gilt, wie aurn die 
Unifonnen zeigen,. als halbmililirische Angelegenheit. 

4. Die Unterbringung in inllide-ceUs geht rurück auf Sidlerheits­
erwägung@n und läSt eine erzleherlsc::be Atmosphäre kaum 
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aufkommen·, Auch das fortbestehen der Prügelstrafe steht 
einer erzieherisc:hen Binstellung entgesen. 

5. Ohne Zweife1 wird von Einzelnen, insbesondere allen Fach­
kräften. ernste und mo!greime ErzIehungsarbeit geleistet, aber 
ansdtelnend oft _gegen den Strom". 

6. Entscheidend sind alle diese mehr äußeren Daten nichl, wenn 
die Atmosphäre in der Anstalt aut ilt, 08.11 kann aber nur 
geschehen, wenn die positiven Kräfte überwiegen. 

7. Es scheint, als ob in den framösiswen Provinzen die An­
schauungen in der Praxis dgoroser sind, als in den mittleren 
und westlichen englich-sprechenden Provinzen. 

8. Aufgegeben Ist der Sühne- und Absduec:kungsgedänke erst 
Im Vollzug an lugendlichen. Sthligt hier d .... Pendel zuweilen 
nach der anderen Seite IIUS? 

Uber die vier Perutentiaries ist so ausführlich beric:htet worden, weu 
sich hier das Wesentliche des Kanadischen StrafvoUzuge8 ablesen läßt. 
Es bleibt über zwei weitere Gruppen zu beridlten: Einmal drei Strafan­
stalten der Provinzen und ferner sieben weitere Eniehungsanstalten für 
Jugendliche. 

Gefangene mit Strafen untn zwei Jahren verbüßen (serve) ihre Strafen 
in GefängniS5eD Ijails) oder in Besserungsanstalten für JugendlktJe (Refor .. 
matoriesl der Provinzen, Kreise oder Städte. 

Bin ständig wiederhalter ReformvorschJag zielt dahin, du Iuuladisdte 
Strafsystem zu zentralisieren und der Aufaimt der kanadischen Regierung 
zu untemeJlen und den Provinzen lediglich die VerbüßuD8 von Strafen 
zu überlassen, die wesen eines VemoSes 8Cßen eine Provin2'.i81bestim­
mung verhängt worden sind. Hierzu veranlaßt u. 8. die Feststl.'llung, daß 
die Einrichtungen dieser Anstalten oft verahel und für -dIe BrfiUIungihrer 
Aufgaben nimt mehr geeignet sind. 

11 Efnrlmlungm du Provirrzm 
Die drei Anstalten, vun denen jetzt berimtet werden soll, gehören zu 

den moderneren provinzieUen Einrichtungen. 

I . Bordeaux 'an, 8qrdeaWl IQuebecl 
Bf1f'deoux loH, Bordeaux (Quebed, ein moderner Bau, ist die größte 
provinzielle Elnrimtung für SOO Insassen und das einzige größere Ge­
fängnis in Kanada. daa nur AußenzelIen hat. 

Leiter der Anstalt ist U. Col C. I!. Gemaey 

Sie hat besonders gute Werkstätten. In der Anataltssc:hneiderei wird 
die gesamte Oberkleidung für die Ce1ingnilse der Provinz und ~ ao-
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deren modernen Werkstätten werden BlechgetdUrre aum für andere 
Anstalten hergestellt. Im Hauptgebäude befinden sieb eine KapeUe fIlr 
den kathollsdlen und ejne für den protestantischen Gottesdienst. eine 
Bücherei und ein Krankenhaus und in einem besonderen Aügel ein 
Krankenhaus für Gwteskranke. 

Die Anstalt besteht aus einem großen Kuppelliau und sedll Flügeln 
mit je drei Flurenl es gibt nUl EinzelzeUen~ EI ist eine Anslalt mft 
hödJster Sicherneit, die zunächst für Schwerkrimlnelle erridltet worden 
war. Jetzt befinden sich dort u. a. sd&wtertge O-Gefangene bi! zur Ver­
legung in ein Penltenti!1tY. Sie sind in zwei besonderen Flügeln unter­
gebracht. 

Poigende besondere Sid!.erheitsmaßnahmen sind vorhanden , 

I. In der Mitte deR großen Aures. von dem die einzelnen Flü­
,geI abgehen1 befindet sid!. ein besonderer Wachturm\ von dem 
aus alle Zugangstfiren elektrisch geöffnet werden. Es leuchten 
optlsd!.e Zeichen auf. so lange eine Tür offen steht. Von 
diesem Tunn aus werden Telefon und Sdtelnwerier bedient. 

2. In der Anstalt besteht ein besonderer Ze~nverschluß. Die 
Zellentilren werden setdim bewegt. Jede Tm schIleSt von 
selbst. nur:tUm AufsmluS der Zellen werden smJÜSllei ~nötlgt_ 

3. Bin Kirmenraum befindet sim in der Mitte unter der KuppeL 
ZwiKben den ein:telnen Flügeln hinter hohen Gittern befin­
den sien sedu. Kapellen. in denen Ilch die Gefangenen auf­
halten und einen gemeinsamen BU~ auf den Altar haben. 

1. leder Flügel ist bis unter die Decke mit hohen Gittern abge­
sdil095en. 

5. In jedem Flügel befinden IIIdl neun Beamte, einer s[nt an 
einem Tisch vor dem Flügel 

6. Im f'riseli.rraum befinden sim beBonden gesimerte Rasierap­
parate. Der Beamte trägt an einer Kette einen besonderen 
Venimluß, oboe den die lOioge oimt entnommen werden 
kann. 

Das Gefängnis ist Hinrimtunpanstalt. Im vergangenen fahre hat 
lediglich. eine Hinrichtung stattgefunden. Zur Zeit warten drei zum Tode 
verurteilte Gefangene In besonderen InneD7.eUen a14 eine Enbnneiduog 
über die Umwandlung Ihrer Strafe. Oie Hinrichtung erfolgt durch Erhängen 
auf einer balkonähnlldten Vorridtlung außerhalb der Anstalt. 

In besonderen StraIzelien wird u. a. aum. Dl,lnkelarre9t vollstTedr.t. 
Alle Hausstrafen werden von dem ständigen Vertreter (Assistent Gou· 
verneur) ausgespnxneD. 
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In dieser Anstalt. die. wie erwähnt. mit höchsten Sidterunpmaß­
nabmen ausgestattet ilt, hemmt sIeIdtwohl eln guter sachllcner Ton. 
Der Warden hat sieb einen natürlidten Respekt versmafft und wird 
VOD den Aufsimtsbeemten militärisch gegrilSt. Der Gruß der Gefangenen 
Ißt locker und ungezwungen. 

Z. Manttoba ProVIndaI Jaß. Headingley 
Soperiqtendent, E. G. Weeks 

Oie Anst~1t wurde ]930 fllr eine Normalbdegung von 350 In8Cl58en 
eröffnet und enthielt. Im Jahre 1954315 minnliche Insassen, diewrgen 
smwerer oder geringerer Kriminalftät bestraft sind. Ferner sind dort 
unverbesserlidle Jugendlidle unter 16 Jahren lmlergebramt. Das Mln· 
destalter beträgt sonst 18 Jahre. 

DIe Anstalt liest einige MeUen von Wlnnipeg entfernt. Es handelt 
sim um einen modemen Bau. Zur Zeit sitzen dort 350 GefaDgen~ ein. 
Der Beamtenlltllb beträgt 102. Es sind dort n\lf Beamte des Aufsidltll­
.dienstes tätig. Oie Beamten tragen blaue Unifonnen und ihre Orden· 
sdmaJlen. 

Im Haupt~bäude beflnden sidl neben der Verwaltung ein Zugaogs-­
gebiude. Küche, Bäckerei. Wäscherei und ein großer Gemeinschaft .. 
raum, der gleichzeitig als T1,1mhalle benutzt wird. Ferner ein Zellenge­
bäude mit Innenzellen. vor denen sich. ebenfalls durm bohe Gitler 
abgesdJJossen. ein Vorraum befindet. Tag&flber bleiben die Zellen qflen. 
nachts sind aUe InS888en in Einzelzellen. In dt'!' ZugangsabteiIung bleiben 
dJe Zu~änge einige Wochen. 

Es handelt sich um eine Anstalt mit mitt1erer Sirnerheit innerhalb 
der Anstalt. Diejenigen. die einige Zeit in der Anstalt waren und bei 
denen :IicherheilBmäßis keine besonderen Bedenken bestehen, kommen 
ja besondt'!'e Häuser mit Sddafsilen. [n der Kartei wird allein durdl 
die Farbe der Grad drr SidLerheit untlmchfeden. So bedeuten z. B. 
weiße K4rleiknrteo , Zuverlässigkeit. grüne Karten, Untenumungshaft 
und rote Karten, Gefährlichkeit. Diese Gefllngenen werden nicht mit 
Außenllrbeiteo besdliiftigt. In der AnstaJt gibt es keine Arbeitsbelohnung. 
Hat d~ G~angene gearbeitet. erhäh er bei seiner BntlllSSung einen 
Dollar. Femer befi.odet rum bei der Anstalt eine groSe Farm, auf der 
hundert Gefangene basd1äftigf sind und ein großer Sportplatz. Ein 
pfarrer und Ara sind nebenamtlldl be!lchäfclgt. Hauplproblem ist die 
Frnge 'der Trennung,. die In dieser Anstalt nlmt durdlgeführt werden 
kann. 

3. ProVIndal 1.1I for Women. Pona,e Ja Pralrle (Manltoba) 
Superintendent, Miss Jessie Macpherson 

Die Anstalt ist 1931 eröffnet worden. Die durchschnittUcheBelegung 
betrug Im Jahre 1954 fünhig Gefangene. sie beträgt ;etzl etwa siebzig. 
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Die Insu&en sind wegen leichterer KrirninalitAt verurteilt, oder es han­
delt lich um unerziehbare jugendliche Cefanaene und Untenudmngs­
gefangene. Das Alter der Insassen beträgt mindestens 18 Jahre, bei den 
schwer erziehbaren Jugendlienen mindestens 16 lahre. 

Das Gelängnji ist ein iilteres Gebäude und in seinen RÄumen ziem­
Ikh beengt. Aber es ist gut instandgehalten und madll mit seinem hei­
len Fo.rbanstrich einen recht freundlichen Eindrudc. Die Leiterin der 
AnsCalt versieht es, we Insassen mit müHerlich fesler Hand 2U leiten. 
In großen RiJ.Lmen können die Gefangenen gute Handarbeiten herstellen. 
Die Zugänge werden in einem besonderen Flur uDtergebramt, bis die 
ärztliche Untet&umung molgt ist. Aum hier befinden sich im wesent­
lienen InnenzeUen. Es war bemerkenswert, daß die Leiterin der Anstalt 
meinen Begleiter und mich jedesmal vorstellre, wenn wir eine Zelle 
betraten. Die Gefangenen zeigten UDI dann mit ziemlichem Biler ihre 
Ilandarbeiten vor und bedankten sien für den Besuch. Ober die Gebäude, 
ihre Einrichtung und über den Strafvollzug in dieser Anstab Iißt lliefl 
kaum etwas beotonderea vermerken . 

Die zweite Gruppe: wnfaßt sieben Ansta1ten, die zur Aufnahme von 
Jugendlieflen und Heranwaduenden menen. Der Vollzug an diesen lu­
gend1ichen ist Angelegenheit der Provinz. Die Provinzen hoben besondere 
JugeDdgerimtshöfe eingerichtet. Der Bdlandluns dieser Jugendlidum liegen 
folgende Grundsätze zu Gnll1de, 

I . Ein Kind oder ein Heranwaa.sender darf nicht wie ein 17-
wachsener behandelt werden, sua. wenn er das Gesetz ver­
letzt. 

2. Audl die Untersuchungshaft an Jugend.llchen muß in beson­
deren Anstalten erfolgen. 

3. Bewährung ist wirkungsvoller als Freiheitsstrafe. 
i. Führt der BewähruDpversud! zu keinem Ergebnm, dann sollen 

die J\lsendlichen in Schulen unlergebradlt werden, deren Ziel 
die Berufsawbilduog oder die Erziehung Ist und die nidll der 
Bestrafung dienen. 

Im werde mich bel einigen Anstalten aUl die Sdlilderung weniger 
Daten beschranken und bei anderen die Bildungsarbeil ausführlich dar­
slellen. 

I . Mont Selnl-Antolne in Monlre&l In der Provinz Qu~bec 
Leiter der Anstalt iSI ein Prlellter, Bruder Julien, der mit seinen Be­

ziehern einem belglschen Orden angehört. Die Anstalt hatte z. Z. des 
8e&uches 180 Insassen und verfügt über 110 Beamte. Die [nsassen be­
atehen aus zwei Gruppen, Jungen, die sich in Ffusorgeerziehung be­
finden und JW18en, die von dem Gericht zu unbestimmlen Strafen 
verurteilt worden sind. 
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Räumlim I_en .im vier Gebiudegruppen unterscheiden, 

r. Das Hauptgebäude mit zwei flügeln, die nam rechts und 
links von einem runden Mitteltrakt ausgehen. Im Ilrdgesdtoß 
befinden flim die Verwaltung und große Cemelnschaftsriume 
fQr Sport und Unterhaltung. Vor der Anstalt befindet .Ich ein 
Schwlmmbedc.en und ein großer Sportplatz. Bin weiterer Platz 
ist vorgesehen für Eislauf. Im ersten Stock des Gebäudes be­
finden sich groSe Xlassenräume. in denen hili zu achzig Jungen 
in einem Raum untergebradlt sind. 

2. Ansdtlie.8end eieht man das Werkgebiude. Alle Handwerb­
betriebe sind vertrelen ,SdlUhmacherei - Sameiderei - Schlos­
serei - Tisd1lerei. Die Betriebe sind mit mQdernaten Maschinen 
aWlgestatiet. Die Jß5usen nehmen am allgemeinen Berufs­
schul_unterricht teil. 

3. Etwas entfernter liegt ein be8ondere8 Werkgebäude für die 
Autoadtlosaerel. 

4. Die Außenarbeiter sind in einem besonderen Wohngebäude 
untrrgebracht. Hier wohne'n etwa 20 Mann. Jeder hat seinen 
eigenen Raum mit einer Schlafcoum. einem Schreibtisch und 
einem eingebauten Schrank. 

5. Bel der Anstalt befindet. alm. eine farm. Bs bestehen weitere 
Raupt/ine. Die Arbeitsbetriebe unterstehen einem besonderen 
Unterricbtslelter. e:inem sehr lebhaften und von seiner Aufgabe 
erfül1ten Belgier. Den Untenicht erteilen mehrere hauptamt. 
lldae Lehrer, die außemalb der Anstalt wohnen. Die ein~elnen 
Werkstätten werden von Werkmeistern geleitel Die Arbeit 
beschränkt aich im w~entJicheD auf Dinge fi}.r das Haus, weil 
aum hier auf die freie Wirtsmafl Rücblml genommen werden 
muß. 

Alle Jungen dun:illaufen in den ersten zwei Wmnen Qll~ Werkstätten, 
werden hier über Vor- und Namteile eines jeden Berufs belehrt und 
auf ihre Eignung überprüft. Dann folgt die Entscheidung, in weIchem 
Betriebe sie nun endgültig ausgebildet werden soUen. Der Aufenthalt 
in der einen Anstalt dauert grundsäfZlim nicht länger als 'zwei Jahre. 
Die Berufsausbllduog erfolgt in 7 Semestern und ullliaßt die Berufs.. 
smulawbildung. AUe Jungen, die Ihre Lehre mit Erfolg abKhließen, er· 
halten ein Diplom. AlljährlidJ wird ein Gruppenbild von ihnen ange­
fertigt. Es werden besondere Auszeidlnunsen, aum Wanderpreise "er· 
geben. Führt aim ein JUDge nicht gut, 10 eotscbeidet der llkhter, ob 
und für welche Zeit er in ein Gefaognis zurückverlegt wird. 
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Der Gesamteindruck dieser ersten Anstah, die Im In Kanada besumte, 
war sehr erfreulidt. Die. Gebäude sind weitriiumia Boselegt und groß.. 
zügig eingerfddet. Der ganze Aufenthalt Ist abgestellt auf die Beru&er~ 
ziehung. Wahrend der ersten Woche wird .umfassend sanitäre Hilf.e ge­
leistet. Der Anstaltsleitet sagt , .Es kümmert sich zum erslen Mal jemand 
um sie." Für dieten Zweck wird ein groSer 8eJrag im Jahr aufgewendet. 
In der Anstah hemdlt ein offener freier Ton zwischen den Mitarbeitern 
und den Jungen. Jm sprach mit einem ehemaligen deutsm-sdiwei~ 
Erzieher und mit einem lungen. der BUS Reddinghausen stammte. Die 
Anstalt ist für nprmate Jungen gedacht, die im regelmäßigen Untenicht 
auqebildel werden können. Im GegenAtz zur Anstah in Boscoville. 
von der nachher gesprochen werden soU. 

2. Boscoville. Montrtal 

BOUWiJII, Montreal wird gleichfalls v.on einem Priester geleitet: Falher 
Albert Roger. 

Die Anstalt Hegt, wie die meisten dieser Blnrimtungen. weH vor der 
Stadt In döner landsd:Jaf1limer l)mgebung mH dem Blid: auf den Ln­
reozstrom. Es handelt sld! um ein ollenes Haus mit großem Sportplatz, 
in dem 86 Jungen untergebracht sind. Es wirken dort 16Brzieher,keine 
Aufseher. Während in der Anstalt Mont Saint.Antoine. wie gesagt, 
lungen mit nonna.ler Begabung untergebracht sind. die berufsmäßig 
ausgebildet werden können, kandelt e8 sim hier um smwierige Jungen. 
Dal ZJel des Hauses besteht in erster I.Inie in Erziehung durm Thera· 
pie. In Küche und Wäscherei ist weibliches Personal beschäftigt, das 
eisene Wohnciume hat. Mim MgleHete Mes. Bernard Tessler, Educa­
leur Specialise. 

Oie modeme Anstalt besteht aus vier Gebäudekomplexen. Im Ver­
waltungsgebäude befindet sich eine große Turnhalle. zugleid! als Ge­
meinsdulitsraum. und eine Kegelbahn. Die Mehrzahl der Jungen befand 
sich z. Z. im Cadet Camp. 

Es bestehen keine Arheitsbetriebe, eil werden -nur HaUSllrbeiten ver· 
richtet. Bei schlechter Führung werden die Jungen für Tage oder Wod:l.en 
in eine Reformation Sdlool eingewiesen und kommen dann zurüd.:. 
Oie Strafzeit dauert nicht mehr aJe zwei Jahre. Bei den lungen, dl.e zur 
Entlassung empfohl~n werde",. ~nden sich nur ..... enige Rijckfillf~. 
bei den anderen viele. Beim Zugang bleiben die Jungen einige Wochen 
im ZugangshaU8 in der Einzelzel.le und kommen dann In die anderen 
Häuser. Die Gespräche mit den lungen werden auf einem Diktaphon 
aufgenommen und dann in die Akten übertragen. Dem Verwaltungs­
gebäude gegenüber befindet sich ein Gebäude für die Zugänge, die 
!lich alle in Einzelzellen aufhalten. Dazwischen befinden sidl zwei wei· ... 



tere Centeinsdtaflshäuser, in denen die Jungen In kleineren Gemein­
schaften untergebramt sind und in Schlaf.ilen ~eio&atn addefen. 
ZusammenflUJ5end kann (l;esagt werden, daß in BoscoviUe erziehungs­
bedürftige Jungen untergebracht mnd, die durch individuelle Therapie 
von Padtkriflen erzOgen werden sollen. 

Ober die· e.igentlil:ne Emehungsarbeit in BQscovi.l.le untenichtet gut 
eine größere wtssentchafUlr;be Arbeit l Der Prozeß der Eingliederung in 
die ee,elbldlaft, die zurüdtgeht auf Studien In der AMtatl. Aus dieser 
Arbeit ist ein AbsdlDitt aus(I;ewähJl und unter dem Titel .Psychosozlale 
Bntwidcltmg lmd neurotische Syndrome' besonders heraussegeben 
worden. Hier heißt es u. a., 

Im Gegensatz zur rein psydlollbalytischen Theorie aoll die mensch· 
Ilche Entwicklung samt Ihren krankhaften Abweidmngen nidl.t au.­
~t1ießJkh auf SexuaUtlit nuiidtgeführt werden. Eine eingehende Untet­
suchung der psymbfeligiösen Entwicklung habe vielmehr klinische Syn­
drome ergeben, ohne besondere Störungen des Cesdtledttslebena. Neben 
die Sexualität werden daher andere srundsitil.Jche Strebungen sestelll, 
nämlich dJe Selbsterhaltung, die GeseUschaft,f1ihigkelt und die Religio­
sität 

On. Kind lebt In dieser Zeit der Pubertät nicht nur in einer gesddedlt­
Jlmen Umwälzuns . Existenzielle Konflikte führen rumt selten zu Selbst­
mordversuchen; antisozlale Haltungen werden teilweise akut und reli· 
giöse Kosen gipfeln in den ,eItsamsten Abwegen oder führen zu einer 
'teilweiseo oder völligen Entfremdung von uanstendenten Dingen. In 
di~r Zeit eotscbeidet es sich. ob das Kind fähig ist, diesen Konflikt­
situationen zu entwachsen und einen Teil seiner Aktivität umzuselZen 
in endgülti8e Formen der Arbeit und so seine zukünftige Rolle in drr 
GeseIlsc:baft vorweg zu nehmen. Gelingt das nidu, SO kommt es zu auf· 
lilJigen HandJungen, zur Verweigerung jeder ernsdimen Aufgabe und 
Verantwortung, zu Müßiggang, zur Identifikation mit dem .Sdlwarzen 
Sd\aC·, 'lIlr Auflehnung gegen Disziplin und Gewohnheit. zu Unver­
hesserlidlkeit, zum Ansdtließen an Banden. zur Krimlnalitlit und ZUln 

Rüddan.. 
Die Ar~1I in 10 Slttungen (10 mi! jeder Gruppe) ergab, daß. sidJ. io 

der psychologischen BntWfddung bestimmte pathologilidle Konstellationen 
um vier wohlbekannte Gnmclmotäve der Verteidiguns kristallisieren, 
Furcht · Scham· Schuld und Ekel. Diesen vier Syndromen entspred1en 
vier Gruppen von Mensdien, 

[SO 

I. Diejeni8en, die um !ürcht,,,, die KontroUe über ihre Impulse 
zu verlieren. Diese Jungen slnd ühe!wiltigt von einer in.dnk­
tiven Ängstlichkeit. 'Es ' ensteht eine regelredlte Phobie. aus 
der sie zu entweichen suchen, indem sie ihre 'Ze-lt tn KInos 
verbringen. Im Bemilhen, Verteldi!Ungshaltungen gegen diese 



Furcht zu entwickeln, empfinden sie bald den Aussprudl _Du 
hallt la Angst· als unwiderstehUdle Herausforderung. Ohne 
zu zögem stehlen sie einen Wagen und geben sim im selben 
Augenblick, um sim über die wirklime Lage hinweg zu täu­
schen, große Miihe, die SelbstkontroUe wieder ' Zl,l gewinnen 
und so !Oimer zu fahren, als sei es ihr eigener Wagen. Sie 
tragen sidl mit dem Gedanken des perfekten Verbredlens und 
reden sich ein, daß sie nicht einelJl törichten Zwq.ng unter­
liegen, sondern aus freier Entscheidung handeln. Werden Ilie 
dann gefaBt. fühlen sie !lieh beIreit von einem unerträglimen 
Angstgefühl. Eines Tage9 schließen sie &im einer Bande an. 
weü sie sich hier weniger einsam füh len und erkennen den Füh­
rer der Bande als unwidersprochene Autorität an. 

Z. Diejenigen, die sich schämen anders 'Zu sein als ihres8leidlen. 
Sie fürchten immer !lusgelacht zu werden und etw!lS falsch 
.zu machen. Machen sie dann tatsäcblicb eineo Fehler, dann 
geben sie das niemals zu, sondern fühlen sh:n genötigt, sich 
selbst zu rechtf.ertigen. Immer fühlen sie sich ungerecht be­
handelt. Wollten diese Iuogen einsehen, daß sie sich selber 
wandeln müssen, dllno müßten sie skh selber eingestehen, 
daß sie hinter dem Ziel, ein .guter lunge' zu sein, zurücX­
geblieben sind. Auch diese Jungen schließen sich einer Bande 
an. aber sie suchen es vor ihren Ettern und Bekannten zu 
verbergen und sind ihrer rein negativen J labung sehr oft 
selöst überdrüssig. Auf der anderen Seite fühlen sie sich be­
stätigt in ihrer angebllcfJ aufsässigen Haltung in dem Gefuh~ 
daß sie sich nidd zu schämen brauchten, da sie bestimmt 
nicht scb.ledlter seien, als die anderen. 

3. Diejenigen. die sich sdruldiS fühlen. Sie fühlen sich als Träger 
einC!l unauslösdllidlen Makels und als gesellschaftliche Aus­
senseiler. Nach außen encheinen sie als die starken Männer. 
aber sie können es gar nicht ertragen, Ihren vergangenen 
Irrtümern gegenüber gestellt zu werden. Diese Jungen gehen 
völlig in der Bande auf und halten es für unmögUcb, sich von 
ihr zu trennen. Zu Ihresgleid"l(!R sind sie anständig und helfen 
gern, wenn einer in Not ist. Sie sind beliebt uod bewundert 
und werden leidll 'Zum Vorbild. Mit denen auf der anderen 
Seile wollen sie nidlts zu tun haben, auch wenn sie sie im 
Grunde ihres Herzen smälzen. Nur bei irnesgleimen woUen 
sie das Gefühl haben, nützlidl zu sein, geliebt zu werden, 
ernst genommen und geadltet zu werden, wie sie es von 
Ihrer frühe9ten Kindheit an ersehnt haben. Pür die anderen 
Menschen wollen sie gerne das _Schwarze Schaf- bleiben, das 
Scheusal und der Ausgestoßene, 'Zu dem sie sim selber machen. 
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~. Diejenigen, die blassiert sind und gegen alles einen WiJuwill," 
empfinden. Diese Jungen haben einen ausgesprochenen Mangel 
an Interesse für aUes nützliche Tun und vor allen Dingen für 
jeden menschlichen Kontakt. Wird die Wirklichkeit zu uner­
freulich, dann fliehen sie in den Alkohol und vergessen hier, 
was sie vergesseo wollen. In lichten Augenblicken fangen sie 
an zu reden wie die Engel und entwickeln wundervolle Pläne 
für die Zukunft, 80 daß jeder, der sie nicht kennt, gar nicht 
glauben kann, daß aie einmal ein Verbrechen begangen haben 
und überzeugt ist, daß sie sofort entlassen werden müßten. 
Leider geben sie sich wenige Stunden später wieder aß den 
Abwegen hin, deretwegen sie verurteilt sind. Dann mödlten 
sie am liebsten die berühmtesten Gangster des lahrhunderta 
übertreffen. Die Jungen fühlen den unwiderstehlichen Zwang, 
sich einer Bande anzuschließen. Hier finden sie eine Zuflucht 
und Möglidlkeiten für neue erregende Erfahrungen. Biner 
sagte es 80, .Dort haben wir die Aussicht auf erregende Aben­
teuer. Solange wir einen großen Bfnbrum planen, berühren 
unsere Füße nicht die Erde.· Hier bieten sich Gelegenheiten 
für bunte 'Tagträume. Während sie träumen AI Capone zu 
Sein, begnügen sie sich vielleicht damit, einige Päckmen Zi­
garetten zu stehlen. Zu anderen Zeiten denken sie an einen 
Bankraub oder 8ar aß einen Mord. 

"Zum Sdlluß heißt es, dit'Se Untersuchung solle dazu beitragen, einigen 
aufgesch.lossenen Menschen das Verständnis zu erleichtern, daß die 
BehandJung psychosozialer Störungen nicht nur ein Problem der Be­
aufsidlligung in der Anstalt sei. 

Hierzu mag angeführt werden, was in dem Report von 19]8 über 
die Verhütung von strafbaren Handlungen Jugendlicher 8usgeführt wird. 
Es heißt hier: Das Problem bestehe darin. die Jugendlichen davor zu 
bewahren. straffällig zu werden und vor das Gericht zu kommen. Stehen 
sie erst vor dem Gerimt, dann ist ihre Zukunft seht gefährdet. Kinder. 
so heißt es hier weiler, müssen ein Ventil haben für ihre Kräfte ~ denn 
wenn sie keint'D Ausweg auf Dormale Weise finden, dann kommen 
sie oft zu strafbaren Handlungen. Die gefährliche Stunde für Kinder 
und I-Ieranwadlsende ist die Zeit zwlsdleo Schulende und Schlafens-
7.eil. Wissen sie nimt, was sie während dieser Zeit machen SOllen, dann 
geraten sie oft in schlechte Gesellsc:haft und kommen auf dumme Ge­
danken. Es ist Aufgabe der Geselisdlaft. diese Muße9lunden auszufül­
len und den Kindern und Heranwachsenden eine Betätlgungsmöglich­
krit zu geben. Es sollten Oubs für lungen und Mädmen und andere 
Freizeit möglichkeiten gesmaffen werden. Die besonderen Probleme der 
einzelnen Wohngegenden und die hier bestehenden Einflüsse müssen 
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kennengeJeml und da. lnteresse der OJIendid1kelt an dleaen Aufsahen 
gewonnen werden. Als Mithelfer kommen in Frase , Einzelne Bürger, 
Organlaationen, Wohlfahrtsvereine, Polizeireviere, Sd::lUlen, Kirchen und 
dergleichen. Durch die Mitarbeit der Ante und PsydUater mwsen körper­
liche und geistige Schwierigkeiten und Fehlhaltungen erkannt werden. 

Diese Untersudmngen müssen die Grundlage bUden für ein maam. 
mengefaßte!l Programm der Gesellsdlaft. In den Khon bestebenden Oub8 
für Jun8en ist dafi:ir 8e80rBt. daß sie ihre Krihe &n nüt?lidten und in­
teressanten Auf8aben ausgeben können. In Amerika besieht bereits eine 
Vereinigun8 zur Bildung solmer Boya-Qubs. Pür' diese Zwecke Sland 
1938 ein Vennögen von 15 MliJ..DoUars zur Verfügung. Diese JungeD$­
Oubs müßten vor allen Dingen in den Gegenden eigerlmtet wer!:len. 
in denen die größte Kriminalität besteht und solche Mögüdtkeiten. die 
Freizeit zu verbringen. besonders notwendis &ind. es muS .Ich nfeht 
immer um eine völlig aU!l8earbeitete und aufwendige. EinriebtuDg han­
deln. Um elnenAruang zu mamen,genÜß! ein alter Wagen auf freiem 
Feld oder eine a1te Bretterbude. Es kommt darauf an, unter verständiger 
Lettun" Möglichkeiten zur allgemeinen Erziehung, zur Berufserziehung 
und zur Erholung vorzusehen. fm Somnler können Wettspiele veran­
staltet werden und Im Winter be.tehen außer Elslaufen Pretzeltmög­
lidlkeUen im Hause. 

Es muß vor allen Din8en ein natürUmer Treffpunkt für die Jungen 
sesdtaffen werden als Ersatz für die Straßenecke. Stra6enbanden sollen 
sich verwandeln In Spielgruppen. Schon rein wirtschaftliche Erwägungen 
sollien dazu Anlaß geben, 80Ime Einrimtungen zu schaffen. Bin Auf­
wand von wenIger als 10 DoUa.r im Jahr kann einen Jungen oder ein Mid~ 
chen vor dem Gefängnis bewahren. Ist das Kind erst in der Anstalt. 
dann kostet eJ 7 .... 60. Dollars im Jahr. 

Es ist vemi;j.nftiger, Kinder vor dem Gefängnis zu bewahren. ala 
Kriminelle zu bestrafen. Die großen Einrimhmgen des Y. M. C. A., die 
Big Brothm, u. a. können viel zur Verhütung von 8tratn.ren HlU1d­
lungen beitragen . Hierher gehören alle Bemühungen. sich um arbeit&­
lose junge Menschen zu kümmern. So hat. um nur dieses eine Bei.piel 
anzuführen, die Vereinigung .The Catholic Young Worken- in Mon­
trNl unter Leitung eines Priesters folgendes Programm entwickelt. Sie 
haben erreicht, daß Jungen und Middien der ärmeren Bevölkerung 
das Städtlsdte Schwlmmbad benutzen können und die Sdtulgebiude 
zur Berufsausbildung aufsuchen können. Ebenso haben sich Sportver­
eine und Kinos zur VerlOgung gesleUt. Diese Bemühungen sind nlmt 
nur geeignet, strafbare Handlungen zu verhindern, sondem sie dienen 
dazu. die Jugend zu üben und vorzuhereUen für das Leben als braum­
barer Bürger. 
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3, Mmltoba Homt' ier Boy. Portqe .. Pralrie 

Superintendent , B. D. Iones. 
Die Anstalt liegt in der Nähe von Winnipel (Provinz Manitoba) in 

land&chaftlidl tdiöner Lage. Ober die· Arbeit In dieser Anstalt sibt ein 
lahresbuch • The Race of 11fe -, das der ePsilschen Köniwn anlißlJch 
ihres 8e8ums in Portage La Prairie gewidmet ist, cinen ansc:haulimen 
Bericht. Aus diesem Beriebt 80U lolsendes angeführt werden. 

Be wird hier eingehend überdie Schu1awbildun& über die vier Wohn­
häuser mit ihren Hauaeltem, über die Arbeit der Sozialpidagosen, die 
F8JJII und Werkatltten berichtet. Gemeinsames Leben In Häusern, Unter­
richt, religiöse Betreuung. Sport, das -s:d1einen die wimtlgsten Hrziehunp­
elemente der Anstalt ·zu lern. Es soUen die Grundfiihigkeiten und Fertil­
keilen und die ihnen zugrundeliegenden Lebensgeaetze entdedd: und 
entwickelt werden, damit sim jeder In dem verwidcelten und verwir­
renden Leben zuremtfinden möge. Da! Haupt'Ziel liegt im Zusammen­
leben. Es gilt für Jeden Jungen, Bidl zusammenzunellmen und hart zu 
arbeiten, damit Gm die Zelt im Heim bei der Enddllung gelohnt hal 
Es gilt. Meister zu werden in der Konst und Fertigkeit rimtig zu leben . . . 

Der Schulunterricht steht im Mittelpunkt der Erziehung, Es batehen 
drei Oberstufen und drei Elementarklassen. In dem Jahrbum .ind aUe 
Enieher und sämtliche lnsa!lSen abgebildet ledes Jungen Eigenart ist 
in einigen Sätzen lealgehalten, wie e. auch in Sdlülerzeitlduiften Ka­
nad .. üblich Ist. Jede Klasse besteht aus 20 Schülern uod wird von 
einem Lehrer oder einer Lehrerin vetllDtwortlim geleitet. Die Zahl der 
SchfUer In den Elementarklassen ist geringer. Sie bewegt sim zwisdJen 
11 und 18. Die Jungen leben in vier Häusern (cottagesl gemeinwn 
mit ihren Hauselt~ . Sie nehmen die in der Hauptküdle hergestellten 
Mahlzeiten gemeinsam ein und smlafen in SchlafrätllQen mit geringer 
Belegung. 

Welleres ErziehungamiUel für die Jungen ist eine pfadfindergruppe, 
das sogenannte Cadet Trai.ning und der Musikzug (Band). 

Neben dem eifrig getriebenen Sport - hierwird aud!. imWettbmpf 
mit anderen Vereinen Fußball, Hockey, BaBketbaU~ Golf u~ a. gespielt. 
rerner neben Schwimmen und Eislaufen })egteht eine Pfadftn'''''''''PP' 
(Scout Troupl, die aus J8 - 20 Jungen besteht. Oie Gruppe besteht 
wiederum aus'" Spähbupps. Zweimal in der Wod1e finden Zusammen­
künfte statt , Heimabende und Wanderungen. Es heißt hier. ~ScouUng 
ist sehr interessant und wirkt sehr erzieheriJch. Wir lernen eine Menge 
über die Natur und wir versuchen alle; nach unseren Scout-Gesetzen 
zu leben. Maom,e irlteressierlen Jungen von· draußen haben uns in 
diesem Jahr besucht und wir hoffen, im 'näduten Jahr eine größere 
Gruppe ZU haben.· 
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Eloe besondere Rolle spielt in kana.dischen Jusenrla.nstaIten das s0-

genannte Catht TrairtiPl8. Es handeh sidJ. hler,80weil ich das hßurteilen 
kann. um eine A!1 vormllitirisrne Hmebung oder. wenn das, nldtt selten 
soll. um eine Werbung des Militärs. Hierbei muß darauf hingewiesen 
werden. daß det Militärdienst in Kanada freiwillig ist. Das Cadet-'ahr 
beginnt in der ersten Wome des Seplemhen! und dauert bis Mitte 'uU. 
Zwisdlen September und Januar nehmen alle teil an einer [Jbung 'in 
der Ersten. Hilfe. Ss werden ZWei Gruppen sebildet aus den Alteren 
und den Jüngeren. Nach der ersten Ausbildung wird im 'anaar eine 
Prüfung In der Ersten Hilfe von einem Mitglied de!l Roten Kreuzes 
abgehalten. Es werden dann mehrere ElozelkJassen nach eigener Wahl 
selHldet und es kann unter vier Gruppen gewählt werden, Motoren. 
kunde - Kartenleseo und LMG - Naduimtenlrunde und sc:hließlich 
eine RekrutenkJasse, In der die Grundausbildung erfolgt. Anfang Juni be­
ginnt die letzte Ausbilduns für die Jahresbeslc;htlgunS, die meistens im 
Juli erlol,st. lIa heißt Ln. dem 8ericbt, .Diea ist ein großes E,eiplia für 
dal Heim, denn wir luten uni an Hirte und Ordnung von niemandem 
übertreffen. leder Cadet slbt sich größte Mühe und gibt alles wal er 
hat für die Ehre des. Corps.· Die Besichtigung erfolgt durch Offiziere 
der Annee und der Luftwde. Bis zum JuU erfolgt dann eine wellete 
Ausbildung und dann beginn' du jährliche Cadet Camp, das zwei 
Women leog bei der Militäreinhelt abgehalten wird. die die PaJeolChaft 
über daS' Heim übernOMmen har: Hier erfolgt eine FlllbdlirUlllusbildung 
mit drei Absprüngen von einem Turm. Der tägliche Fortschritt eines 
jeden Junsen wltd bewertet nach einem Punktsystem hinlichtlldt Aw­
bildung. Sauberkeit und Uniform. Es folgt dann Dom eine Sc:hIußpllrade 
und die Teilnahme an einem großen Bankett. Es heißt zum Schluß, 
"Wir haben unI aUe an dieser UbuOJ erfreut, wenn da auCh einige 
waren. denen es nidtt seiallen hat, so haben wir doch alle unseren 
Vorteil davon gehabt. Denn es gibt kein besseres Training, als diese! 
Service Training fil, einen heranwachaenden Jungen. AUe diese Obungen 
haben manchem ungeschickten Menschen auf einen guten Weg geholfen 
zu einer Zukunft. die voll ist von erregenden, wertvollen und neuen 
Erlahrungenl 

Sdilleßlich besteht ein MUllikzug !Bandl. der bei den Gottesdiensten 
und an heilonderen Feiertagen, besondefYi am Dekoration Day, d. b. am 
Gedenktag für die Gefallenen des Bütgermeges und für das Cadet 
Corpe spieh _denn wir sind eine Cadet Band". Die Band verfügt über 
28 Instrumente. Die J,.eitune: -des MJJSikzuges hat der Aostabsleiter übe,... 
nommen. 

Neben dem eisentllmen SdlUlunterrlcht. der sogenannten A-Gruppe, 
besteht nom eine B-Gruppe. 1m 8eridlt eIDes Jungen -dieser Gruppe 
heißt es, "Die Intellektuellen, die zur ~ule gehen, nennt man die 
A.-Gntppe und die Arbeiter. die sich den ganzen Tag über abqulilen, 
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während die lntellelctueUen dasitzen und ihre Zelt vergeuden, die ~~ 
bekannt als B-Gruppe." '& gibt hier foJgendeAbteilungen . Wi8dterei­
Küche - Masdtinenhaus - Garten - Farm - Tischlerei. In diesen 
Werkstätten werden die JllD8en von Werkmeistern ausgebildet. Alle 
Werkstätten lind auf du Modernste ausgestaltet und jeder Junge, der 
dazu in der Lase ist und sich Mühe gibt, kann in einem Handwerk 
aussebildet werden, das er später nam lleiner BndsAung ausüben kann . 

.... New Haven Bontal hutitution, Soulh Burnaby 

Direktor, S. Rodtaborough Smith. 

DIe Anstalt iat 1947 für eine- Nonnalhelegung von 40 Jungen eröffnet 
worden. Oie durchlmnittJiche Bdegung im Jahre 1951 betrug 36. Sie 
ist für mäonlicheJuaendliche bestimmt mit ac:hwerer und leichter Krimi­
nalität. Dal Lebensalter der Junsen liegt zwischen 16 und 23 Jahren. 
ns handeh sich um die erste und einzige Einridttung des Bonrtal-Typa 
In Kanada f~ eine ausgewählte Gruppe junger Rechtsbremer. Ziel iM 
die Wiedereingliederung durch ein besonderes Erziehungsprogramm. 
Elnzelfül1lor8e und Cruppenarbeit wird geleistet. 8esondes beamtet 
wird die namgeheDde Fürsorge. Die Jungen sind zu fester und unbe­
stimmter Strafe verurteilt EntilUMlung erfolgt nut mit Zultlmmung des 
Provtncial Parole Board. 

In der Anstalt ist ein nebenamtUcher Arzt und Paymialer, ebenso 
ein Psychologe und ein Fürsorger besdläfllgt. Für jeden Jungen wird 
ein Gutachten dea ATZtes angefertigt, du von dem FÜf'1IOrger vorbe­
reitet wird. Der durchschnittliche lntelligenzquodent betrug 99. Bel 55 
Jungen wurde ferner ein besonderer Test hinlichdich der geistigen Ge­
sundheit durchgeführt (Mental Health Analysis - AdLllt Serie8 Form AI 
und bei 60 Jungen ein Berulsteat , Occupational Ioterest Invento:ry. 

In dem 8erimt der &lnlal AuodGlion vom Jahre 1957 finden ,ku 
eUUge grundaitzlime Auaführuogm iiher d ie Arbeit in New Hav~. 
Ausbildung rrrainingl, so wird mer 8esagt, besteht nimt darin, am den 
Juogen gute Handwerker zu machen, sondern du Ziel dieser Arbeit 
in den Werkstitten Ion es sein, daß sJe eine gute Einstenung 'zur Ar­
beit und elne .beeR.re Auß'all8ung vom Leben gewinnen, daß Bie fühlen, 
daß aie nicht ausgestoßen sind, daß aie in keinem Gefängnis sind, daß 
die Schuld, die sie auf sich geladen haben, sie nicht aus der Gemein­
schaft ausstößt trotz aUeJ' Smwierigkeiten, die Bie durch eine Ichlechte 
Umwelt, oder dtrn;h ,chledlten UmgaO& oder durch jugendliche Un~ 
bekümmertheit aim zugezogen haheru Sie sollen gewiß sein, daß da 
Immer Menschen lind, die skh um ihr Wohlergehen Sorgen machen 
und ihnen auf alle nur möglidJe Weise beistehen möchten, peJ'9Önlidl 
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und im Interesse der GeteIlac:Daft. I!s komme wesentlich darauf an, daß. 
die Familien- und Heimatmospbäre von New Haven mit der engen, 
persönlichen Bindung an dJe Jungen erhalten bleibe. 

Da das New Haven Home sich gan2 von den in Bngland durm­
geführtem Gedanken der Borstal Anstalten leiten läßt. sollen einige 
Kernsätze zitiert werden am einl'lD. Aufsatz .DM BDf'slal Syst,,,,- au!! 
der Times (September 19511. Der wesentliche Gedanke des Bomal Sy­
stems ist der, daß es sich ruebt um Bestrafung, sondern um Ausbilduni 
handelt. Es Uegt der Glaube zu Grunde, daß jeder Mensm sein eiscnes 
Leben lebt und seinen eJsenen Charakter hat. Aufgabe der Erziehung 
ist es nlmt, einen jungen Krimimillen in eine bestimmte Fonn zu pre.­
sen - das würde Ihn nur elnsmüdatern oder seinen Widerstand ver­
stärken - soodern alle Kraft in ihm zu wecken. s.Ich selber wieder zu­
redtt zu finden. Nötig, ist es, daß die Erzieher ihn in_ und auswendig 
kennen. Es sind die Mensmen und nimt die Bauten, die die Herzen 
und 'Wege mißleiteter junger Menaenen ändern. Es kommt darauf an, 
daß Männer und Prauen IItiI ausgebildeter Charakterprägung auf Jungen 
mit weldlem oder sdaledtlem Cl;tarakter einwirken. Mitten in einer 
neuen Umgebung sollen die Jungen ihre Anschauung verändern. Wenn 
sie dann jo Ihre alte Umwelt zurüdtkehren, dann werden sie sich wei­
terhin ordentlich verhalten. Die Jungen müssen lernen sich selber zu 
entsdteiden und Verantwortung zu tragen, aie mülllen den UntersdUed 
lernen zwisdlen redlt und schledtt und zuverlillsig werden. Sie solleo 
Versuchungen ausgesetzt werden, damit sie es lernen, ihnen zu wider­
stehen. SelbstdlszipUn muß gelernt werden aus der Erfahrun8. daß lIich 
der einzelne dJe Strafe selber ZUSe7.ogen hat und daß sie ihm nicht nur 
yon ir8endeinem anderen auferlegt worden ist .. GroBen Wert für die 
Erziehung haben die sogenanoten offenen Häuser. Die lungen sollen 
auch ermutigt werden, mit anderen Jungen in Sportvereinen draußen 
2U verkehren und iOUen an cadet camps teilnehmen. 

(Wird fortgesetzt! 
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Warum Slrafvollzugsstatistik? 

AHred-Iohannes Re0801 

IReferent ·llK RedttapfleSftlaHstiken Im Statisü.men Bl!ndnaml. Wlesbadenl 

Wieder ejne Statistik. wird rnandler Stra(voUzugsbeamte ·stöh.nen, 
wenn - wie vorgesehen - am 1. I. .1961 die bundesetnheltUche Strd­
vollzugsstatistik e;ngeführt wird. Dabei h.!lndelt es 61th jedoch um keine neue, 
keine zusät:z)ime Statistik. Nur soUeo die Zahlen, die bisher SchOD in allen Ao­
&talten zusammengeetelll werden mußten, in anderer, vereinfac:nter Weite 
und bundeseinheitlIch gewonnen werden. 

Grundlage 'sind die MODlitsmeldung und der Personalbogen, dessen 
Abzug als Ziihlkarte verwendet wird, Pa,plere also, die jedem StrafvoUzu~ 
beamten vertraut sind. &eide sind verbessert worden; tat&u:hUch. weil 
niebt aWl der Sicht des .Grunen Tiaches", sondern nach den Brfordemilsen 
der Praxis. Das Jm zuständi8en Aussdtuß federführende lustizmJni.!lterium 
von Nordthein-Westfaien hat bei Ausarbeitung der Fonnu1are in engster 
Fühlungnahme mit den Beamten in seinen Strafvollzugsanstalten gestan­
den. Diese haben bald erkannt, worum es bei. der nun einMal geforderten, 
·weil längst lällJgen Renovierung ging. Gern haben sie deshalb die zu­
siitzlldlC~ Arbeit der verschiedentlich notwendigen ProlH!erhebungen im 
Interepe aller ihrer Kollegen im ganzen Bundesgebiet auf sich genommen.Mit 
Stoppuhr wurde nulndlmalgearbeitet. wenn es galt. zur Arbeitserleidlterung 
.und Arbeitselnsparung die besbnöglime Gesta1tuog des Pormulal1l und der 
PonnuUeningeelner Fragen zuIinden. Beides ist wohl erreicht worden. Das 
werden gerade diejenigen. die die stiiltlstisc:hen Arbeiten fn den StrafvoU­
zugsanstallen durchführen müssen. bald, lnsbesond~e dann erkennen, 
wenn sie zum lahresende nim! .mehr summieren müssen. ZU!' ErsteDung 
der lahreeergebnls8e (Bestand, Zugang, Abgang, had:aste. niedrigste, 
durmsdmiJtlime fBel!!gung) wurden die StatlJÜ9chen Landesi.mter einge­
sdudtet. Dort .stehen die Maschinen, die diese Arbeiten erleichtern und 
verbessern. 

Einzelheiten der Durchführung sollen zu gegebener Zeit an dieser 
.Stelle erläutert werden. Hier wtrd zunächst etwas dem 'Warum und Wozu' 
unserer spezie11eo Statistik Ilnd ihrer Bedeutung lm Rahmen der anderen 
Strafrechtsp(legeslatistiken nachgegangen. 

Mit den Strafredttspßesestawtiken wird der Weg des Verbredtens 
bez.w. de8 Verbredters von der Besehung der Tat über seine Aburteilung 
In den Strafvollzug und darüber hinaus <Bewährungshilf~tatisti\-:) verfolgt, 
Die bekanntgewordenen Straftaten und die ermittelten Tater werden in 
der Tatermiulungsstatistik gezählt 
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Ober die Zahlen der rec:b.tslUiftis Abseurteil1en und VerurteUfen ,gibt 
die Strafvertolgungastatlstik AU8kunft. Rund 1,5 MilJ. Straftaten fVerbred:aen 
und Versehen) werden z. Zt. lihrlich bekannt, I Mill. nter von der 
Kriminalpolizei ermittelt und 0.5 Mill. rechtJkriftig verurteilt. Von den 
Verurteilten erhielten 1958 160000 FreihelwtrafeD; Strafaussetzung wurde 
60000 SdlU]disen gewährt. Alle StrafvollzulJSllo ta1ten dell Bundesgebietes 
(ohne Saarland und Berlin> ZUA8mmen haben jährlich mit etwa 100000 
mlcher Neuaufnahmen 'zu rechnen. 

Die Personen, die hinter diesen Zahlen stehen. mit ihl1!n krlmfnolo­
gischen Daten zahlenmäßi.g zu beobachten. ist Aufgabe der Strafvollzugs­
statistik. Ihre Zahlen werden das UnterlagenmateriaJ vervolhtindigeo, 
das GetetzgebuoS. Rechtspremung und Verwaltuug für wirksame präven­
tive und repreas!.ve Maßnahmen zur Verbredtenabekimpfung benötigen. 
Neben den Zahlen der einzelnen St!l.UstLken kann dabei auch ihr Ver­
hältnis zueinander. wertvolle Aufac:hlüue vermitteln. Aus der Strafvoll­
zUg&6tallstik konnten bisher nur wenl,ge bundesetnhettlfdle Zahlen· ge­
WORnen werden. Deshalb das jahrelange Bemuhen aller zustänru&eD 
Stellen, die Lücb endlich zu schlleßen. Schließlidt ist sie auch für den 
Strafvollzug selbst von Bedeutung, der heutzutage für jeglime Maßnabme 
zur Btfüllung &einer Aufgaben ZahJenverglelche ebenso braucht wie jede 
andere Verweltung_ 

Mit richtigen und a:llgemein vcntindlich kommentierten Zahlen amt­
licherseilJ jederzeit antworten zu iönnen, wird oudl im ZU5IIIDlllenhaD8 
mit den aktuellen Ta.gea!ragenl Jugendkriminalität oder StraffäUigkett 6her­
haupt. Todesatrafe oder Kosten det Strafvollzugs immer dringender. Jeder 
Strafvollzugsheamte wlrd weltverbreilete Irrtümer, die In Bezug auf teinen 
ureJgensten Arbettsbereicb gerade neuerdings wiederholt zu hörep und zu 
lesen sind, ausräumen können. Ba wird den Steuerzahler:r.. B. beruhigen, 
wenn er von berufener Seite erfihr1, daß er nicht 5000, sondern nur.soo 
_Lebenslingllme- zu ernihren hat. Diese und ihnlhhe Zahlen werden 
bald zur Verfügung stehen. Zusammen mit denen der Tatermittlung und 
Strafverfolgung sollen sie hier ,"on Zeit zu Zeit unter diesen oder jenen 
Gesühtspunkten beleU<Dtet werden. So wird die Zeltschri!t dem Leser beim 
Vergleich mit den Ergebnissen der JahresarbeU anderer Anstalten we.ltere 
Anregungen venmUeJn. Aum Zahlen können ihm zeigen, was 'er gut se­
maml bat und WH er besser machen könnte. Letztl.i.ch läßt mm lum an ihnen­
allerdings unter Beriidc$lchtiguns zahlreicher anderer fektoren - Briolg oder 
MiBerfols seiner ernsten Bemiihungeo messen, AsozIale zu resozialisieren, 
ntc:ht nur Gestraudielte, sondern auw diejenigen, die schwerste Verbrechen 
begangen haben. wieder zu ordenlicheD Mcosmen zu machen. einl!r Arbeil 
also, die sim immer lohnt. 

Insgesamt gesehen ist nimlkh die Straffilligkeit durmau8 nicht m seDA­
tionell, wie sie immer dargestellt wird. Des Nachrid1tenweSI!D der heutigen 
Zeit, Rundfunk, Presse, illustrierte ~cheinen es mJt sich zu bringen. daß !im 
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jeder &<hllmme Pali in der VOtliieUUDgsweh des Einzelnen unwlUkü'rlich 
multipliziert. Dabei ist die heutige KriminalltiillOgar geringer als in der .8\Jten 
ahen Zeit"" \'or dem 1. Weltkrieg. wenn die vielen Vergehen im StraSenver­
ke~, die früher praktisdJ nic.nt begangen werden konnten. unberiicksichtfgt 
bleiben. ,Immerhin die Jugendlichen und Heranwac.nsenden begehen in den 
letzten Jahren Immer mehr aud!. $Olme Straftaten, die ~a.on früher als 
Verbrechen oder Vergehen kodifmerl waren. Den Strafvollzug trifft an 
dieser beunruhigenden Entwldtltmg kaam eine Schuld, wenngleim auf 
diesen Gebiete noch viel zu tun blelbt, um den Erzfehungsaufgaben jün­
geren Mensdlen gegenüber in den Jugendslraf- und JugendartestaD&talten 
gerecht zu wl"rden. Auch hier soll die Statistik zu weiteren Erkenntnissen 
beitragen. 

Oh,ne b,undeseinheidi:ch.e Formulare und Dach gJeichen Merkmalen 
zusammengestellte Zahlen sind Vergleiche von Anstalt zu Anstalt und 
Land zu Land nicht leicht. Vergeblich mag manch' interessierter Beamter 
versucht haben, die in langwieriger Arbeft gerade zus«mmengestellten 
Jahreszahlen semer Anstalt mit denen anderer zu vergleichen, wen er 
getne wiQen wollte, ob dort lm Laufe d" Jnhres auch etwa das gleiche 
Kommen und Cehen war; welcher Altersgliederung die an einem Stit'htag 
In jener Anstalt Bingewiesenen (Einsitzenden) sind, was sie getan haben 
und oh es sich uni I, 2, oder 3 mal Gestrauchelte oder schweme gefähr­
Uehe Verbrecher handelt, die nQch für lange Jahre in Verwahrup8 bleiben 
werden. Dieser V~rsuch dürfte ihm bisher irubesondere dann kaum· ge­
lungen seiD, wenn eiDe Anstalt gleichen Typs nur in einem anderen Land 
vorhanden W&T, wo ganz andere Zahlen zusammengestellt wurden. Befragt. 
konnte er nur fü"r Seine AnMalt antworten, ebenso ~ie df!r Vertreter 
DeutlIchlands vor internationalen erenlien bis vor kurzem die Antwort 
schuldig bleiben mußte, wenn er nach spnielleren Bundesz .... len aus dem 
Strafvollzug gefragt worden 18t. In Zukunft werden die Zahlen der Straf­
voUzugsanstabeJ? nach den venchl.edeneJ;l Typen, der Be8fand und die 
Bewegung allgemein und einiges mehr über die Art der Gefangenen der 
einzelnen und aBer AnSlallen des BundeBgebieies in Zahlen bekannt sein. 

Strafvollzug und Strafrechtsrefonn 
Um An.chIuß an einige der h~ Hell 3/ .. VIII "ur EtörlHUD8 gesteUten tlrogen) 

Von. O~ielungsrGt Dr. ,Hans N-.lsblCh, Berlin -Plötunsee. 

Die Konzeption ·eines Slrafrechtes, wie sie den Wünschen und For­
derungen der Vertreter des StrafvollzuAes in bezug auf die weitere Bnt­
widdung strafredltlimer Institutionen zugrunde liegt, hat sich unter anderen 
Einflüssen entwi&eh als die offizieUe StrafredllsWiMensdtaft. Konsütutions­
biologie, Psychologie, PsychoPathologie und Neurosenlehre, sch.Ueßlich auch 
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~ Pmlpe~Uven derSozialplldagogßc In Verbindung mit krimlnalpollll8chen 
Forderungen haben slm im LAufe der letzten Jahrzehnte auf dem Gebiet 
des Strafvollzuges in breiter Front geltend semad-at. während es in der 
oHi2:ieUen StrafremlswisseolcDsft nur das kleine Einfalltor des § 501 5tGB 
war. dSI diesen Einflüssen offen81and. 

Wesentlich ~tärker war indes der BInfluß. den die genannten Wi98eß­
sduuten auf die Entwicklung des Jugend!trafredds gewannen. Die Ten­
denzen. die hier Ihren Niederschlag und ihre gesetzlime Sanktiobierung 
fanden. entsprachen weitlehend den vom Strafvollzug erhobenen Forde­
rungen. Dal JugendgerfcDltgeietz wurde 10 g1ek:hsam zum Modell dieser 
Betrad1tungen. 

In der Jugendkriminalremtspflege tteten neben die auf den Tatbestand 
und seine Bewertung bezogenen Erörterungen gleimrsDgig - schon im 
Gerimtlverfahren. um 10 mehr im Vollzug der Strafe - die UntersudlUnsen. 
die der Persönlichkeit des, Täters gelten. Art und Umfang der zu treUenden 
Maßnahmen werden auch von' hier aus wesentlidl bestimmt. Nicht nur 
Tat -. sondern aum Titeradäquanz wird vnm Urteilssprum und seinen 
redltlimen Folgen verlangt Wihrend das in der Hegelsdaen Philosophie 
vet"ankerte deutsche Schuld- \lnd Vergeltungsstrafrecht nur in zweiter Unle 
Stmfzwecke-wle Ahschredruog, Sicherung und Besserung· anzuerkennen 
bereit ist. ist In der lugendkrlmina1rechtspßege du Vergel!ungsprinzip in 
ein Zweckstrafrecht eingeschmolzen. das in seiner Orientierung an Er­
ziehungsgedankefl aUe Maßnahmen auf das Ziel der Resoziali&ierup8 der 
jugendlichen Täter abstellt. Begünstip,I durch die Feststellungen. die hin­
sichtlich der besonderen seelischen Situation des jugendlichen Titers 'tU 

'Zu treffen waren. hat sich hiet" eine Entwicklung vol1:r.ogen. die alJ 
micbtlger Motor auf alle DlskuSiionen nber die Entwicldung eineII neuen 
Strafrechts eingeWirkt hat. die auch ausstrahlte auf das ErwachsenenslrM­
recht (§§Z3-26StGBI, dessen Grundkonzeptlon jedoch letzten Endes nicht 
zu etschüttml vennochte. zumal es sich bei dieser nach aorgfältlg durch­
geführten Oberlegungen nicht nur wo die Aufrechterhaltung eines den Straf­
anspruch des Staatesbetonenden und!n diegerBinseitigkeit überholteo Stand­
P\lnkte& haodelt. sondern lIuch um Garantien rechtsstaatlichen Denkens. 
dJe der Staat selnen Bürgern schuldig 7.U sein glaubt gegenüber solchen 
Bestrebungen. die ihn aus einem Subjekt einer nach der Ta11chuld aenau 
bemessenen StrQfverbüßung zum Objekt von Zweckmaßnahmen von 
womöglich unbestimmter Dauer IUachen. deren Begrtindung sich in ge­
fiihrlicher Weise- der Kontrolle exakter Tatbestondscrörterungen entzieht. 
Von hier aus erscheint die PsychologiJierung des Strafrechtes nlchl all 
eine HiHe für den Täter.IODd~m als eine Gefährdung der Recht5lj:ich('1'heil. 

Diese Problematik kann hier nur angedeutet werden. Der Stralvollzus 
wird bei ihrer E'rörterung, wenn er über die StrafvoUstreckung hinaus eine 
kADstruktive Arbeit leislen SQU, immer t;lie Tendenzen prQpagi('fetl , cUe in 
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der JagendkrimtoaJrechtspllege Ihren Niederschlag gefunden haben, und 
VOb hier 'aus, wenn auch in abgewandelter Fonn, &eine Forderungen für 
eine künltlge Gertaltun8 des Erwam!IeDenstrafredtts geltend mamen, Er 
wird. dabei allerdings zu beriiduimtigeD haben, daß die .ußethalb seines 
ZugrifU begenden Grundsitre des deulsdlen Strafredlts eine Realisierung 
dieser Forderungen nfchtin demMaßezulassen wie etwa die Redltsaysteme 
der angelsAchsis<hen Linder. Der Struvollzugspraktiker muß sich allo 
gew1sserGrerw..en bewußt tein, die skn aUf dem bestehenden Rechwystem 
etgeben, wenn er unter seiner beruflichen Perspektivlk all Anhänger eines 
oBehandiungsre<htes" gegenüber dem traditionellen .Strafrecht" argumen­
dert. 

Die uill. besonderer Bntad!iedenhelt vom Strafvoll'Zll8 vorgetragenen 
BestreDungell. die Stra&edJ.upßege aus einet" rein ideellen Sphä.re 80weil 
wie möglich an die .ozia1e Wirldichkeit des Menschen heranzulühren, 
haben im Jugendgeric:htsgeaetz zu beachtlichen Erfolgen geführt. dessen 
Anwendungabereim sJm heute, unter bestimmten Vorauasetzungen, aum 
auf die Heranwachsenden erstredd (§ I 05JGC). Konstltutione-peymologiadte 
Potlmuogen werden vielleicht dazu führen. diesen Peraonenlaeis gmnd. 
IitzlidJ. dem Jugendredit zu unterstellen. Gegen den Vorschlag. darilber 
hinaus ein besonderes .Jungtilerstrafrec:htO zu schaffen, käonte man im 
Hinblick auf die daraus elch ergebende Zerspl:itterung der Rechtspflege 
Bedenken geltend mamen. Nachdem sidl jedoch die Gruppe der jungen 
Erwachsenen, zumindest die der 21-21 jährigen. als echte Sondergruppe 
erwiesen hat, erscheint es notwendig. dieser Besonderheit· hn Vollzuge 
über die Vor5dlriften des § 114 IGG hin8llll Rechnung zu· tragen. Zu­
sätzlkh soUte daher. evtl. in dem anzustrebenden Stralvollzugsgesetz. fest­
gelegt werden, lie auch Im I!rwac:hsenenmafvolb:ug als Sonderwuppe zu 
fOhren. und es sollten mögllch.t weitgehende VOfsdnilten zur Elnfiihrung 
von Ausbildungs- bzw. UlI1&chulunpmaßnahmen eingebaut werden. 

Von der Poaition des JugeDdstrafvollzuge8 aus ergeben 8l.c:n m berug 
auf viele der in Heft 3'.f1VIII der .Zeiladllift für StrafvollzUg· zur Debatte 
gesleUten FregeD eindeutige Antworten. die besUmmt sein werden von 
dem Bestreben. jene Zuwendung zur sozialen Wirklichkeit auch für die 
du BrwachsenenstrafTet:ht betreffenden Reformhestrebungeo zur GeIhmg 
zu bringen. 

Oie In dem 7;ur Zeit geltenden Strafgeeetzbudl enthaltenen 8eadm­
mungen über den Strafvollzug sind im ganzen unzulänglidJ. und z.T. durch 
die Wirklimkeit des heutigen Strafvollzuges überholt. Dies gUt-insbesondere 
für die Vorsdll'iften der §§ H. 16, 17 und 18 SIGB, denen offenbar die 
Einstellung zu81'uodellegt, daS die Arbeit als Mittel des Stra&:wange& und 
letzten Endes als ein Bestandteil des Strafilbelszu werten ist. wiJife1ld sie 
8U1 der Sldd des Strafvollzuges: den Charakter eiDea tragenden konattuk­
tiven Paktors be9itzL DIesen Bestimmungen gegenilber sind die der Jugend-
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geridtugeeetzgebuog (§ 91 JGG).1s weeendimer Fortamritt zu werten. 
Hier sind die MaßnahmeD des VoIkuges, in dietIem Falle sokne, die auf 
Erz.iehuDg und ResoziaJislerung d~ Verurteilten abgestellt 'Sind, mit dem 
Begriff der Strafe auf das engste verbunden und zu einem gesetzlich feSl­
gelegten Bemndteil ihres Vollzuges gern.ml worden, Maßnahmen. die bis 
dahin. wie beute noch Im erwaduenenatrafvolIzug, nur durc:h VelWaltungs­
vorsmriften sanktioniert waren. Von hier aU8 erscheint es wenig Sinnvoll, 
Frethettsstrafen VDn .Maßregeln der Sicherung und Besserung· zu \Inter­
amefden, es endtel.nt vielmehr angebradlt, sie zugle:ida uqd elDllpurlg zu 
vollzieben, wobei lich die VOq fast aUen Stra!vollzupfamleuten sehr Se­
sdJiitzte Strafe von unbestimmter Dauer als Modellsanktion aohletet. die 
je nach LagerunS des Binze)Calles das Feld für besonders zu Intensivierende 
ErziehuftgllbemUhungen oder aber für Maßnahmen der vorbeugenden Ver­
wahru.ngbzw. Stmerungeröffnen würde. AUenlingslst nicht zu verkennen, 
daß die Zwangssituation der Freiheitsstrafe nur begrenzte Möglknkeifen 
hletet, .90 etwa für heilerziehel'lsdle oder gar Il&ychotherapeutis,che Maß. 
nahmen. die wegen ihrer besonderen Eigl"Jlart wohl nm außerhalb der 
eigentlimen Strafen allenfalls In der Ambulanz der 8ewährungshille. duren­
geführt werden körmen I§ 23 in Verbindung mit § 10 IGGI . 

• "Maßregeln der Sicherung und Besserung· sind und bleiben , für sich 
betrachtet, ein Fremdkörper Im deutsdaen StrafrechL Ihre Vollstredtung 
im An&dtluß an die VerbüßlWg von Freiheitsstrafen wird !lUS der Sicht des 
Strafvollzuges auch 1m Btwachsenenstrafrecht immer den Chara kter einer 
Notlösung tragen, zumal etI kaum mögJim sein dürfte, weeentUcbe Unter­
schiede in den Modalltäten des Vollzuges herauszuarbeiten: Die dringend 
etWÜnKhte Verschmelzun! mit dem Vollzug der Strafe dürfte jedod. nur 
auf der Grundlage einer strafrechtllmen Konzeption möglich sein. die allm 
für Erwadasene eine unbestimmte: Verurteilung als Strafsanktion zuläßt. 
Diese aber 1st Qhne eine emebliche Erweiterung der GrundposItionen d .... 
deutsdten strafrechtlimen Denkens nlmt mögltm. 

Nad'l der offtdelleD deuta<hen Redttaauff8S6ung liegt das: Wesen der 
Strafe in der Vergehung besangenen Unred\tt, wumit gesagt iat~ daß sie 
rnren Wert in sich selbst trägt. In die soziale Wirkbmkeit hinetngetragen 
und im Vollzuge aktualJsiert. ·wird sie Mittel zum ZwecX, der je nach RI!­
selung des Einzelfalles mehr aus den Interessen des Einzelnen (Erziehung 
und Beseerung, Resozialisierung) oder mehr aus den Interessen der Ge­
tellMhaft (Abllduedrung, Skberungl oder von helden Seiten (vorbeugende 
Verwahrung) herzule-lten, ist. Die Modalitäten des VoUzuge5 ergeben sich 
aus der PerStinlidlkeit des Täten und Gruppenbildun8en nacb den Titer­
typen, nicht oaen Strafsaolctionen (Zu<hlhaus, Geläbgnls, Haft. Blnschlie­
Sung), deren Verhängung mehr au!Tat - ,Is aufTIiteradiquanzabgestellt ist. 

In dem Maße, wie der VergclilID8Igerlanke in der Wlrklichk~t des 
Vollzuaes an Gewimt und Bedeutung verloren h.at zugunsten e!Qet auf 
soziale Belange gerldlteten Zwed::denkens, durm welmes allein ·dann auch 
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du .Slrafübel ~ seinen StelJenwerl erhält, in dem Maße haben sim die 
Vertreter desStrll.!vollzuges losge&4g1 von der traditionellen Dtiferenzlerun, 
der Ftelheit8&lrll.(e und lener anderen nam kriminologischen Tätertypen 
den Vorrang geben. Diese Entwicklung. die sid:i im Rahmen des bestehen­
den SlrBfsystems in der Praxia angebahnt hat, kllnn bejaht werden in dem 
Maße, wie slm die diagn05tisdten Methoden der kriminalpsymolo­
gis<:hen Penönlfdlkeltserfol8dlUng und demgemäß auen die Behandlung&­
methoden des Vollzuges verfeinert und über ein Bxperfmentlenitadium 
hinaus rtabilisiert haben. Die weitere EntwlckluDg bleibt abzuwarten. Ob 
es jemals dazu kbmmen wird. daß ein vom Vollzug entwldtehea SyBtem 
dE'f Behandlung nach krlminologi&cheo Typen an die Stelle eines Stral­
sy~ems alter Obvervanz tritt, hingt aber nicht nur von dieser Bntwidclung 
ob. sondern weitgehend auch von den grundsittJimen Konz~tlonen der 
Strafred!.tswitsensmaft. 

Im Jugendgeriml$geSelz (§ 91) sind vom Gesetzgeber Vorschriften er­
lassen, die festlegen, in wt'lcher Richtung die konstruldiven Maßnahmen 
des Strafvollzuges zu gehen haben, wie also die Strafe, deren Vergeltunp­
funktion aum hier nicht bestriHen werden kann, mit lebendiger Wirklich­
keit zu füllen ist. Niml genügeud berüdtsimtJgt sind dabeI dieSdtwer- und 
Smv.'ersterziehbaren, die Psya.opathen und Neurotiker und solme Fälle, 
die als VerwahrungsEälle 8.OZU8Chen sind. Die im § 92 fGG über die Au!\­
nahme vom lugendvollzug erlassenen Vorsmri{ten sind ulUulingllm und 
pädasogum unbefriedigend. Aum für den Erwacfuenenvollzug besteht 
di~ Problem. Die Einridttung einer Bewahrungsanstalt für psych.is<:h 
belastet~ Täter. (Psychopathen und Neurotiker). die nkht in eine Heil- und 
Pflegeanslali gehören, ersmelnl im Interesse des normalen Volhuge!I 
wünsmenswert. sie dürfte jedodl nidll Im Interesse dieser Titer liegen, 
die auf diese Weise, herausgenommen aus allen normalen Lebensbezt1gen 
und mit dem Makel einer negativen Auslese behaftet, dura. die Isolierung 
vennutlkh In jhren abwegigen Verhaltensweisen nut bestärkt werden 
wilrden, es 8el denn, daß, was 'Zu unlersumen wäre. wirksame ärztliche 
Behandhmgsmethoden in Verbindung mit der Strafe zum Zuge kOMlIlen 
kannten. Diesbe-züglime Erfahrungen liegen hier nicht vor. 

A,uf da5 engste verbunden mit den Grundsätzen der lugendkriminaJ­
rechtspflege ist die Behandlung des Straflßuels. Die Tatsache, daS im 
Hintergrund des Iraditionellen Strafsystems immer nom der alte Aus­
merzungsgedanke wirksam ist, widerspricht der Grundposition des St.raf­
vollzllgeJ, eier es für seine vornehmste Pflicht hält. in allen Eill7.e!fänen 
die Frage der Resozialisierung :tu prüfen und relffidle 'lJbcrlegungeo walten 
Zll lassen. bevor diese Möslidlkett verneint wird. Daher der Kampf segen 
alle .Strafen und Nebenstrafen, die den Charakter der Ehrenrühriglrolt 
Itagen~ da diese o!lch den gemamten Erfahrungen niemall von abspomen­
der, sondern immer von destruktiver Wirkung sind. 
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Die mit den einSaoS! senanoten Wlssensmaften in den SlrafvoUzug 
hineingetragenen Bestrebungen sind außerhaJb deR Jugendstrafrechts de 
facto aber nicht de jure anerkannt. Anliegen des Strafvollzuges ist es, daß 
diese Bestrebungen auch für den Erwadlsenenmafvollzuß im Rahmen des 
Strafsystems fixiert und auf diese WeisE' zu einem immanenten Bestandteil 
der gesamten Kriminalredttspflege werden. 

Der systematisrue Ort IÜI die allgemeinen Vorschriften über das Wesen 
der Strafe, ihre Zwedte und ihre Verwirklichung im Vollzug ist der all­
gemeine Teil des Strafgesetzbuches. Oie Ausfühnmgen darüber werden 
im übrigen auch niml ohne Auswirkung auf die Rechtsprechung. insbesondere 
auf die Vorschriften bleiben, die den Bmlessensspielraum des Richten: unter 
dem Cesidltspunkt der Täteradiiquanz zum Gegenstand haben; sie werden 
weiterhin u.u. da, prozentuale Rem' beeinflussen mit der Fo[derung eines­
intensivierten Per&Önlichkeitaerforsmung lIum bei Verlnhren gegen 6r. 
Wllm&ene und damit der entwicklung der Krimlnelredl18pflege Im Sinne 
eines TiterstraCremu förderlich sein. 

Darüber hinaus bleibt die Forderung Jlam einem Strafvollzogsgesetz 
heb1ehen, dUlm das der Strafvollzug in seinen <;;1undzügen zu regeln und 
die RedllS8teUung der Gefangenen zu bestimmen ist (S, Miuenoeier, 
Gef"angniskunde, § 3 Abschn. IVl. Erst mit einer gftletzlimen Regelung, die 
da.von ausgeht, d.ß die auf die Titerperaönllchkeit abgestellten M.ß.. 
nehmen des VoUzuge5 ein integrierender Bestandteil der Strafe und ihrer 
Vollstreckung sind, wären schließtim die Vorau5,!Ctzungen sesmaf(en, den 
Strafvollzu& entsprechend seiner Bedeutung für die KtiminaJ.remtspßege, 
im Haushaltsplan der Justizverwaltungen 80 zur Geltung zu bringen, daß 
den Anstalten die erforderlimen Minel für seinen Aufbau und (ür eine 
erfolgreime Arbeil zur Verfügung stehen. 

Der Aufsidltsbeamte als Erzieher 
im lugendstrilfvollzug 

Von Hauptw.chtmeisler C, Hermen.'u, Neumünslef 

101 modemen wtd zeitgemäßen JugendstrafvnUzug ist belnl Stranweck 
die Brziehung an die erste Stelle gerückt. Der jpnge Rechtshremer soll, 
wenn ir8end möglich, während seiner Haftzeit resozialisiert werden. Diese 
Aufgo.be ist nimt leimt. Handelt es sich doch bei den lungen Cefangenen 
um die verschiedensten Charaktere, z. T. wn abnorme und verwahrloste 
Persönlichkeiten. Nicht selten haben wir es mir' Psymopethen zu tuo) hier 
überwiegen die Haltlosen, Gemütsamlen und die Querulanten. Hr?jehungs. 
enolge werden aber nur dann zu verzeichnen sein, wenn der Hiftling 
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Innere Bereitschaft zeigt, Lehren und Brkenntnisse anzunehmen. Wir müssen 
deshalb versuchen. dJe Anlagen und dif besondere Flil&b~ürftJ8kelt des 
Zöglings, zugleich aber aum deren Ursache zu erkennen: wir müssen so 
viel wie möglich von ihm wissen. Ohne PeI'SÖnlidlkeitserforsdmDg ist eine 
sinnvolle Brz.iehungsarbelt nidlt tnöglidt.. Nur weM e:lo gewisser Kontakt 
zwisdlen Erzieher und Zögling zustande kommt, kann mit innerer ße... 
reft&chaft des jungen Gefangenen, Lehre, anzunehmen, gerechnet werden. 
Die lugendstrafvollzupordnuns besalt in § li, .Dle Art, wie die Auf.ichte· 
und W~kbeamten ihre Aufgaben erfüllen, isl von erheblicher Bedeutung 
für den BrfoJg des Jugendstrafvollzuges° . 

Bei der Eniehungsarbeit atehen uns nun Mittel des Vollzuges zur Ver­
fiigull& die bei IÜDnvoUer Anwendung die Arbeit erleidltem. 

Die Absondurm& IEiflU'lhafU, vor allem in der ersten Zeit der Unter­
bringung. &oll dem Gefangenen Gelegenheit geben. über alle Zusamznen­
hänge In ~iner Lage namzudenk:en. Diese Zeit ist für unsere Beobach­
tungen besonders sünstig. Durdt zurückhaltende und wohlüberlegte Ge.­
spräche muß versucht wetden, sieb ein einJgenna6eu genaues BUd über 
die jnnere Einstellung des Gefangenen zu machen. Bei seelischen Konp 
Oikten lte1fen ein paar gut gewählte Worte des AufsichtAbeamten zur 
richtigen Zeit oft mehr ah langwierige und komplizierte I!rziehungsmethoden. 
NKlererseits können aber aqm unüberlegte Worte und anmaßendes Ver· 
halten des Beamten viel Sdtaden anrimlen. Gerade bei Brstbestraften 
sollte man besonders darauf bedacht sein, das Ehrgefühl und du Selhst­
vem;auen des Häftlings zu ltirken. Sddechter Einfluß durm Mitgefugene 
wird durm die Absonderung in Einzelhaft verhütet. 

Diese Trennung darf aht!r nicht beliebig lange auaJ(!dehnt werden. Der 
Zeitpunkt deS Be~ ~er Geme1nschaft dürfte verschieden liegen. All· 
zulange Isolierung würde sim bei den meisten Gefaogenen ungüD81ig 
auswlriren, sie soUen la n'am Ihrer Entlassung rumt als BTnzelAingeroder 
Sonderlinge auftreten, sondern wieder t4uglid:!re Mitslieder der mensdl,· 
lldten Gesellscbait werden. 

Beim Obersang zur GemeinsdJ.aft, vor aJlem bei stindigen Wohnge. 
meinscha.ften, ist eine rimtige Auswahl der Gefangenen von größter Wim­
tigkeit. Befinden lIich. il) diesen Gemeinschaften Gefangene, die auf die 
Mithäftlioge schlechten Einfluß ausüben, 110 kann die bi&herige Arbeit 
vergebens gewesen sein und dann können dJeae Gemeinschaftsunler­
brin8110gen zu BrutstäHen des Verbrechens werden. Tatsadte ift dodJ 
leider, daß die sd:d.edtten Elemente in unseren Häusern leimt die Obe!-­
hand gewinnen. Der Aufsidltsbeamte wird Wer allen Beteiligten einen 
guten Dienaf iJlsofern erweisen, als er diesen Mißstand rechtzeitig erkennt 
unddafür IOrgt, daß solme Elemente abgesondert werden. Soldle Gef8Jlgene 
gehören nicbt in eine Itändige Wohogemeinachaft. . 
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Aum die HaU8Ol'tI"u~ ist als besonderes l-lilf8TTIitte1 nid'l zu verkennen. 
Der vor der Inhaftierung meist in Unordnung lind ZügeUosigkejllebende 
JUDge Mensm muß allmähllcb zur Ordnung, Sauberkeit und Pünktlichkeit 
erzogen werden. Nach eingehenden Belehrungen und Unterweisungen -
wobei immer wieder betont werden muß, weshalb das so zu &ein hat -
werden die meisten Gefangenen einsehen, daß überall. wo Menschen auf 
engem Raum ZU8ammen wohnen, sie !'im bestimmten Ridlt1inien und 
Weisungen zu unterwerfen haben, uni das Leben einigermaßen ertrliglldl 
zu gestalten. So muß vel'8udtt werden, Ihnen anhand \"on Beilpielen 
ILagerleben,MfetshäuSN, Spielregeln beim Sport U5W.l den Sinn der Staata­
ordnung und der Gesetze klarrumamen. 

Abet- gerade aud! auf die kleinen Dinge iIJl tigljdlen Leben muS 
immer wieder geadllet werden. Nicht wenige bekonunen zum erstenmal 
In ihrem Leben eine Zahnbürste in die Hand gedrückt. und Si11Q für 
Ordnung bringen nur wenige mit. Daß TollettenartlkeJ, Eßwaren und Be· 
kleidungsstücke nicht durd,einander zu liegen haben. leuchtet manchem 
nlmt so leicht ein. Binmalige!! Einweisen hilft hier sehen. Viel Geduld 
und Ausdauer ist daher erforderlich, um dentläItling \·00 dieser Ordnung 
zu überzeugen. Man achte auch darauf, daß die Matratzen gedreht und 
die Betten richtig Bebaut werden. Die Ansta.ltssachen sind amonend zu 
behandeln. Auch die Körperpflege muß laufend überwacht werden, vor 
allem auch Haarschnitt, Rasur und Nagelpflege. Aul dasSdJuhwerk rh;hte 
man auch sein Augenmerk. Neben guter Pflege. ist redltzeitige Reparatur 
wimti!. Bin Teil der Hiiftllnge verspürt den Drang, Wände, 1'isdte, Be­
kleidungsnachweise, Bibliotheksbü"cher usw. mit mehr oder weniger sdlönen 
Sprüchen und Fisuren zu bemalen. Diese Unsitte, 80 aulsdtlußreim sie 
mitunter flir die Persönlichkeit des jungen, Gefangenen sein 'mag, nmB 
unterbunden werden. Pür Aufzeichnungen sind vielmehr die Helte da. 
Die Bezahlung dei verunzierten Buches oder des Zellenanstridll kann 
hier heilsam sein. ~ei erlaubter Ausschmüdmng der Zelle ist eine gewisse 
Steuerung am Platze. Die Wönde werden anders mi! zum Teil ungeeigne­
ten Bildern überladen. 

In den Tagesräumen versuche man, den (ungen beim Mittagessen 
wenisstens die einfachsten TIsmsitten (saubere Hände, geordnetes Haar, 
kompleter AnzUg. keine überhäuften TeUer, Gebrauch von Messer und 
Gabel, kein 5premen mit vollem Munde U8W.) beizubringen. Die Erfahr· 
ung lehrt. daß die meieten Jungen hierfür aufgesmloasen sind und gerne 
über allgemeine Analandslragen diskutieren. Hier soUle man ein offenes 
Ohr haben, denn solche Interessen können unsere Emehungsarbeit nur 
unterstützen. 

Beim Heraustreten zur Arbeit oder zur Freistunde ist es oft nicht leicht. 
Ruhe und Ordnung aufre<:htzuerhalten. Wenn aum in einer lugendstraf­
anstalt keine GrabesstUle herrschen 8011, so können Wir doch auf eine se-
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wi$se Disziplin nidtt verz.imten. Bekanntlich haben die Jungen einen fast 
unwldenllehlichen Drans zum Schwatzen. Es &chadet nidtt; wenn aie hier 
etwas SelhMbeberradtuo8 lemen. Laute. Gröhleo in den Arbeitsbetrieben 
darf nicht geduldet werden. in Eimelflillen sollte für bestimmte Zeit 
Schweigen geboten werden. . 

Gqenüber den ErziehuDglgruppenleitem und oberen Beamten zeigen 
sich die jungen GPlangenen aus erkliirlIchen Gründen von der besten 
Seite . der Aufsichtsbeamte. vor allem der jüngere, hot es hier hlutig er· 
hebliCh sch~erer. er sollte entsprechend unterstützt werden. Wesendich 
erleimtert wird die. E!rzi.ehungsMbeit (,iunn. das Anlegen möglichst glekher 
MaßstIibe in Ordnunpfr~. 

,A lA Marsmordnung zur Preistunde und zum Sport ist die Doppelreihe 
die zwed.mißigste und sebräuchlichste Form wesen ihrer 'Obersichtlich­
keit. Auch hierbei ist auf tadellose Ordnung zu amlen. Das . Hadcen­
kleppern· erübrigt &ich, man mache vielmehr den 'ungen klar. was echte 
HaI.tunS- Ist. 

Wenn solchen Vomd:Jligm gegenüber ve!1ldliedentlich die MelDung 
vertretm wird. daß ·dle Jungen nam ihrer Endaseuog nicht aDeine die 
Straße übendareiten könnten, weil sie In der Anstalt '&u viel überwacht 
würden, so kann dem amwerlidi zugestimmt werden. Ohne OrdnUDg und 
Disziplin ist nun einmal ein geregelter Dienstbetrieb nicht denkbar. Zudem 
haben wir ein progressives Erziehungssystcm, wobei im gelodc.erten VoU­
zug - ohne Gitter und Umwehrungamlluem - dJe Jungen bereitl frei­
heit haben. die ihnen den spiteren Dbergang ins freie I.eben erheblidt 
erleichte~ . Der einsichtige Gefangene mil guter FGhntng kann es dabei 
bis '&um .freigänger" bringen. Grade bei dieser Auslese kenn auf eine 
gewi&senh~e Mitarbeit des AufslchfB- und Werkbeamlen nicht verzlcbtet 
werden. 

Oie Arbtil innerhalb der Jugend!ltrafaDBtalt gehört zu den wichtigsten 
l!JZiehungsmitte(n. Der eingesperrte junge Gefangen.e würde normaler­
weise die Haft ohne Besmif1igung als Marter empfinden. Da er zudem 
nadl seiner Entlassung wieder In den freien Arbeitsprozeß eingereiht 
werden son, muß dafür gesorgt werden. daß er einer nützlichen. kräfte­
ausachöp!enden Arbeit zugeführt wird. Dabei Ist wichtig. daß dJe zuge­
wiesene Arbeit nil;nt zum Spiel oder zur Beschiftigung wird. Auch sollte 
der IWlge Gefangene eine Arbeit erhalten. die ihm Kennblfuevermlttcll, 
weldle et Dam seiner EndUBUng verwerten klUln. Eine bloße Sdleinarbeit 
ist auf jeden Fall fehl am Platze. da sie keine emeherisdJe Wirkung aU8-
Oben ~.[\n. Der Auf5lmt5- und Werkbeamte hat vielmehr dafür zu sorgen, 
daß der Gefangene leistet. was unter normalen Umständen in det Frei­
zeit von ihm verlangt werden wUrde. Wir Aufsichts- und Werkbeamten 
mÜ88en deshalb selbst daran Interessiert sein. bei der Arbeit~ weM nötig, 
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zu beraten, anZulernen und praktiadle flngeneige zu geben. Rechtzeitige, 
ruhige und sadilldle Belehrung kann so mandle ZU8aJOmenslöße, Disziplin­
widrigkeiten und H'ausstrafen verhindern. Erkennt der junge Gefangene 
t'I'It, daß leine Arbeit aum für Ihn sebst gewinnbringend ist, so wird er 
Freude an der Albelt haben. WIchtig ist weiter, daß wir dafür sorgen,_ 
daß die geleistete Arbeit richtig abgenommen wird, so daß der ,GelAngene 
nicht durch Unamtsamkelt benachteiligt wird. Andererseits iat bei arbeits­
scheuen Jungen darauf zu adden, daß nicht zu raad! auf deren Wünsche 
eingepngen wird. Nur der berechtigte Wunsch nach berufsnaher Beac:häf­
tigung und die Rücksichtnahme auf körperlidle Mängel verdient insoweit 
Anerkennung. 

Der PrdztitbudJäftigung unserer jungen Gefangenen kommt große er* 
_zieh~e Bedeutung zu i sie muS Sinnvoll gesteuert werdffi. (st doch 
häufig die Unfähigkeit, remten Gebrauch von !lciner Freizeit zu machen. 
eine der UJ'SArnen für die StrafEäll1gkeit des Jungen. WiI sollten uns daher 
allesamt dazu berufen fühle_n, für unseren Teil einen Beitrag bei der An­
leitung zur sinnvollen Ausnutzung der freizeit :tu leisten. Dura. praldied:le 
AUBWertung eigener Begeisterung für irgend eine liebhaberei können wir 
ae1bst Freude an der Sache gewinnen. Auch nach der Entlassung des 
jungen Gefangenen aw, dem 5trafhaus soUlen sich Jugendgruppen und 
-verbinde mehr ali bisher um den Jungen kümmern, damit er von der 
Straße und aus schlechter Umgebung genommen wird. So manm RUfer, 
während der 5traiverbüßung gefaßter VOßoltz geht sonst nam der Enllu­
wng in schlechter Umgebung wieder verloren. 

Nicht zuletzt sollten wiI una stets darüber im klaren sein, daß die jungen 
Gefangenen uns als Vorbild betrachten, bewußt oder unbewu6t. In ihrer 
Lage beobadrten sie sehr genau, Ein unordentlicher, ungepflegter und 
gleithgWtiger Erz.i,*er kann wohl kaum erwarten, daß er von seinen Zög­
lingen respektiert wird. Rauer Ton alIeioe tut es nicht. In jeder Lage 
überzeugt ruhiges und bestimmtes Auftreten des Erziehers sicherer. Ins­
~ndere soUte es' in Gegenwart von Gefangenen nie zu W1Jiebsamen 
Zusammenstößen zwisa.en den Eniehem selbst kpmmen. Auch darf es nimt 
vorkommen, deß Erzieher Gefangene über IlDdere 8t;!:amte ausfragen. Viel­
mehr schaffen kamerad&chIlfUiche Zusammenarbeit, Hilfsbereitschaft und 
gesenseitlges An~rkennen erst eine gute Atmosphäre und erleichtern un' 
die Arbeit. 

Zum Schluß sei bemerkt, daS der rirntigen Ausfülluog der Wahrnehm­
ungsbogen größt~ 8edeutung ZuKoplmt, sie m.uß objektiv und korrekt 
sein, weil diese Angaben als Unterlagen für Beurteilungen und Führun,gs­
berichte dienen. Bei den Eintragungen muß es aieh um tatsiichlJme Wahr­
nehmungen bAndeln, nicht lUD Beurteilungen. 

Gründliche Schulung und Selbstscudlum sind VoraulISetzung für Unsere 
schwere und verantwortungsvolle Aufgabe. Koordinierende Aussprach~n 
mit den KoUegen erleichtern die ErziehungsarbeiL Vorträgt' aua berufenem 
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Munde, die in irgendeiner Fonn unser Aufsabengebiet berühren, sind 
nur zu: begrüßen. Die Teiliuhnie an Eaiehungs1flugängen sollte gefördert 
werden; denn der I!:rfolg der crziehuogsarbeit im Jugendttralvollzug sieht 
und fällt mit der aktiven und sinnvollen Mitarbeit der Aufsichts· und 
Werkbe.a.lDleo. Ein allgemein gültiges Rezept für diese Arbeit wird es nie 
geben. Vielmehr muß auch seitens des Aufsichts. und Werkbeemten eine 
Individuelle Behandlung der Zöglinge, 10 weit wie irgend mög.lldl., an­
gestrebt werden. Du aber isl nur mit Mensdlenkcnnblis und Fingerspitzen­
gefiihl möglich. Sie uni in lJIändigem Bemühen anzueignen, IIt unsere 
vomeluuMe Aufgabe im Rahmen unserer er.zleherischen Tätigkeit am jungen 
ge&traudu~lten Menschen. 

Lebensgesl8ltung in Zucht und Maß 
Von Oberlehrer Herben Schmidt .), Dortmund 

Das Bewußtsein. an einer Zeitenwende zu stehen, wächst von Tag zu 
Ta,g. Daraus erldirt sich ein Gr.oßtell unserer heutigen Unruhe, Sorge und 
Angst Wer nicht weiß, wo ein Weg hinführt, wird unruhi. oder gar verzagt, 
Hinzu kommt, daß eigentlich nur wenige einen eigenen Standort kennen ; 
viele leben einfach in den Tag hinein. 

Wer diese Situation sieht. den muß Im Grunde ein großes Ertc:hrecken 
fall&en , SOU es 10 weitersehen1 Sollen wir alle in die Rolle des .Reiters 
über den Bodensee" kommen? Es ist dabei g&r nldtt 80 schwierig. das Remle 
zu erkennen und zu wollen. MaD muß nur den Mut haben. aum UD­

bequeme Entscheidungen sich zu eigen zu rnacnen. 

Zwei fragen lind es, die gestellt werden müuen: einmal. wie 'd1e Situa­
tion de& heutigen Meoschen ist. und zweitena. welche HeilmiJtel es für 
ihn Kibt. Die Antwort auf die erst~ Frage ist Grundlage für alle weiteren. 
Bei ~D HeilmiHeln ist vor allem zu unt~l'Iuc:hen. welche Rolle dJe mensch­
lichen Kardinahugeoden - vom Oirtstentum her - und Zucht und Maß Im 
l»esonderen spielen. Denn diese Tugenden haben zu allen Zeiten die Per­
.sünlKhkeiten gefonntAlleniiogi liest es in ihrem Wesen, daß&iezu jederZeit 
neu begründet werden müssen. doch hat das nichts mi1 ihrem inneren Ge­
halt zu tun. Es jst \;elmehr ein Zeimen dafür, daß sie zum Crundbestand 
des LebeD9 gehören. - Um die Situation klar zu erkennen, ut es weder mög­
lkh noch notwendig. alle Symptome auhu:ühlen. EI genügt, wenn man 
siefl der wichtigsten bewuSt wird. 

Symptome der Zeit 

In allen Abhandlungen und Untersuchungen über die Situation des 
beutIgen Menschen taumen vier Punkte auf. die deshalb wohl als geeicnerte 
Erkenntnis angesehen werden dürfen. So sprimt man heute vom Masun-
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"'ttr&t'httJ, der die PeftÖnlknkeit weitgehend verdrängt habe. Der einzelne 
ist der Muse erbannungsl08 awgelfefert, mitunter aum gegen seinen Willen. 
Rundfunk, Fernsehen, Film. Propaganda u8w. üherfiittem ihn. Der einzelne 
weiß sich darum nicht mehr zu helfen und schwimmt einfam mit dem 
Strom. Vor allem fehlt Ihm die innere kuft, sich gegen diese Vermaasung 
zu wehren. Ja, er hat oft das Beslreben, ,ge.nau so zu werden wie die an· 
deren. Dieae Lage führt dazu, daß der Mentcb Im allgemeinen nimt mehr 
weJß, was unveränder licher Beaitz der Penönlicbkelt 1st - wal a1so niemals 
aufgegeben werden darf, soll nlml das Eigensein gefihrde;t werden. 

Die Gefahr wird nom größer, weil der Mensm sehr oft das notwendige 
Untersmeldnnpvmnögen nicht mehr besitzt. llr kann nimt mehr zwiden 
wlchtJg und unwichtig unterscheiden, oft nkht einmal mehr zwischen gut 
und .böse, wahr und unwahr. Alles smeint Ihm sJeim wim.tig zu sein. Ohne 
kritiKhe Würdigung nimmt er auf, was ihm entgegen kommt. Die Ursache 
für du fehlende Unterscheidungsvermögen liegt "ZweifeUoe darin, daß der 
MenscD die innere Ordnung des Ganzen nicht mehr sieht oder nicht mehr 
sehen will. Er hält nur Brum5tüme In der Hand oder, nadi Mal( Picard, 
.Die Welt ist diskootinuierllch geworden· d. h. ohoe fordawenden Zusam­
menhang. 

Unbewlhiate Muht - unbewllt18te freiheit 
Der einzelne hat der Muse gegenüber einen sehr scnweren Stand, vor 

aUem, weil aim die MIWe durch ihre Organi6ationen eine Macht von teil­
weise ungeheurem AUlmaße geschaffen hat. Diese Macht aber wird a\tt­
lich. nicht me1)r verantworte!. 1m Gegenteil : sie ist unbewiihlgt. Der Relf­
gionsphllosoph Romano Guatdini hat in einer Stu~e iiber die Mach.t nach­
driickJ.ich auf diese Zusammenhänge hingewiesen und geuist, daß dies in 
·zweifacher Hinlieftt zutrifft , eimal sieht der einzelne der M. cht des anderen 
wehrlos gegenüber, und zweitens ist die Macht, die er seJbst ,in Händen 
hat, vielfach ebenso unbewältigt und unVeIantwortet. 

DaraUi folgt, daß diS, was die mensdJliche P~non in beeonderer Weise 
auszeidmet, vielfadi In Prage gesteUllst., nämlich die Fr,lheit des eiru:elnen. 
Wohl wird die PreiheU gerade heute groß gesdlfieben. Was sie aber wirk­
lich ist, darüber rnamt man sim kaum Gedanke:u. So bleibt man ·vtelfam 
beJ der rein negativen Fonnulierung stehen, daß Freiheit die MögUdlkelt 
sei, nein zu :sagen. Man vergiBt aber gerade hier. daß das Freiseln ein 
doppeltes Moment in sich. birgt , nilmlidt das Preisein YOf'I und das Frel­
sein für etwas. Mit anderen Worten : Freiheit bedarf eines sltilicben Fun­
damentes, wenn Nm niml Zügellosigkeit daraus entwldtelrt soll Das ist 
aber die ~fahr in unserer 7..ei1. daß Freiheit vielfach l11it Zügellosigkeit 
verwechselt wird. 

"'Jugend - Maßstab und We.rtllDl 

Faßt man diese vier Punkte - Massen mensch, notwendiges UntCl"8dl~i. 
dungavennögen, ungeheure tdadit, flrelhell - ·zusammen, 10 ergibt ,Ich da, 
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Bild eines Menac:hen, der nimt mehr er selbst Bein kann - vie1fach aum 
nimt mehr er selbst sein wiU -, weil er der unbewiJligten Mac:ht hMol 
aUlge)iefert Ist, weU die Ma8lle ihn mit Dem'),,! belegt und weil Ihm d .. 
Unleracheidunpvennögen mangelt, Wlmtiges von Unwichtigem zu trennen. 

Gegenüber dieser Situation helfen Dur feste, Ciberzeitbme Maßatibe. 
Das Wesen derTusend hat zu aUen Zeiten d.rin gelegen, die rechteOrd­
nung herzustellen und im Abstand dall remte UntenKheidungsvennögen 
aunUbiIden. Nur .uf dJeser Grundlage kann der eln2:elne zu der rechten 
Wertung des Gegebenen kommen und wieder echte Verantwortung tragen. 
Daraus ergibt 11m achließlfch gelebte Freiheit. - Sieht man das Wesen 
der Tugend in dieser Sicht. so wird klar, welche Bedeutung heute ZUI:nt 
und Maß haben. Ja. fast möchte es sdJeinen als ob sie gegenüber der 
MaßlOSigkeit der Gegenwart die Kardlnltusenden unserer Zelt wären. 

Selbstzucht sm.11 g~e MHte 

Zucht und Maß, das ist (Ue Tugend, welche die Triebe des Mensch.en 
im Zaume hälf. Sie ist serade deshalb AUldruc:k der heute so notwendi&en 
Selbe:tbeherrsdmng des Menschen , Wer aKh selb8t In Zudlt hilf. wird 
in der Flille der Breignlase nicht versinken 1 Er hat zumlDdeet die MöglJm­
keif, trotz aller Oberfütteruns er selbst zu bleiben. lnsofem garantieren 
Zuml und Maß die FreiheH der Penönlidtkeit. Nur mH dieser Tl\gend 
wird es drm Menschen gelingen. seine Freiheit durm alle Fihmi8ge der 
Zeit hfndurmzuretten. Darüber runaUi ermöglicht sie es dem einzelnen, zum 
rechten Untersmeidungsvermösen zu kommen. Denn wer Abstand zu 
halten versieht, der kann die Dinge richtig in den Blick bekommen }lnd 
damit auch werten. 

Das .freIlim erfordert vom einzelnen Opfer und Verzimt. Es ist nicht 
möglich, das. wal lieb einem anbietet, sofort kritiklos zu gebrauchen oder 
gar zu mißbrauchen. Das Abstandhahen 1,1 ein bedinstea la und ein be· 
dmgtes Nein zu dem gesebenen Ding. Darin aber- Uegt das Wesen der 
MaH, der körperlichen und aeist1gen Selbstüberwindung. Indem Zumt 
und Maß auch der remlen Askese den Wes bereiten, befreien lie den 
Mensmen von der Gefahr der roh überwältigenden Madll. Wer sich selbst 
in der Hand hat, der Ist dem anderen nicht willenlos 8U1Selfefert. Macht 
winl nur dann gefährlich. wenn sie den willenlOlleD Menschen unterjoml. 

DaraUi .folgt, daß lucht und Maß die eigene PelSÖnllchkeft auszu(otmen 
vermögen. Weil der Mensdl selbst Ahltand zu halten vermag und in den 
EreJgnissen nicht kriliklos aufseht. erweist er 11m als mündig, d. h. als 
einer, der nimt getrieben wird, sondern der in der elgellen VerantwQrtung 
Entscheidungen trifft. DamJt aber sondert sich der einzelne, sowett es über­
haupt nur möglidl ist, aus der Masse aU8. Nicht das anonyme .man· 
handelt in ihm, sondem der Mensch gestaJtet aus der geistigen Mitte 
seiner Person hef"aus die Welf. 



Von' der ErbllDlDis zur Tat 

Ba ist bisher von der eigentlichen LebenJgestaltung noc:h gar nhnt die 
Rede ,ewesen. Ea et'Idleint aber notwendig, zunächst einmal den Bereich 
da ~humanum' - des Menschlichen - echlechthln in Ordnung zu bringen. 
Auf der in der rec:hten Weiae geordneten Natur kann la nur die Gestal­
tung des menschlichen Lebens und Zusammenlebens aufgebaut sein. Dcs­
halb lind die Kardinaltugenden berufen, diesen humanen Raum 10 zu 
gest'-'ten. daß die LebeolJgeata.ltung in Zudd und Maß. In Askese. sim in 
ihm voll auswirken kann. Dal ist aum die Aufgabe von Zucht und Maß 
heute. 

Ober eines muS man sich DOch klar sein, Ba hat keinen Wert, bloß 
10 allgemein über Zumt und Maß und andere Kardinaltugenden 'T.U sprechen. 
Man braucht einen bestimmten Ansatzpunkt, an dem sim diese Tugend 
bewähren kann. 

in unserer Weh. in der so vielfach hemmungslose Gewinn- und Ge­
nuSsumt hemmt, in der der materialistiiche Egoismus triumphiert, wird 
sim nur der durdaietzeo, der gelernt hat, sim selbst zu überwinden. Die 
Bniehung des Menschen 2;\1 dieser Haltung der Askese - der Se1bstbe­
hemdtung und Bewährung - vor den Gefahren aus Zeit und Umwelt 
IOll ein wesentlidla Anliegen derer sein, die steh nicht nur um die Ver­
mittJung geistiger Güter bemühen, sondern auch an die PerJÖnlidtkelts­
bildung denken. 

Aufbau und Aufgaben der UNIVERSAL-Stillung 
Helmut Ziegner zur Förderung der Resozialisierung 

Strafgefangener. Berlin-Tempelhof 
Von 0,. Kurt Weber. Gesdliflsführer der StitlWlS. Berlin 

Angeregt durc:h UnterhalhmJen. die Herr Helmut Ziegner vor mehre­
ren Jabren mit jugendlichen Strafgefangenen hatte und bei denen er die 
Sorgen und Nöte der Gefangenen kennenlemte. entstand bei ihm der 
Entschluß, seine freizeit diesen lungen Mensmen zu widmen. In der Er­
kenntnis, daß diese Aufgabe nicht nur in wenigen Abenrlstunden gelöst 
werden kann, wudll In ihm der Cf!danke, eine Einrtditung zu achafi'en, 
,mit deren Hilfe auch in den TaSessiunden ein erzieherisdter EinduS auf 
die Häftlinge ausgeübt werden kann. 

Zunächst grilndete er mit Unterstützung der AnstalWeiter einige mit 
noch unzulänglidten Mitteln, ausgerüstete Werkstätten. in denen insbe­
sondere ungelernte Strafaefangene einfache lohnarbeiten ausführten. Diese 
Werkatätten soUten die in den Strafaostahen befindlichen Eigenbetriebe 
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der VollzugsaDSlaJten und auch PrivlllunlemehmunJen, die überwiegend 
GefanJeD~ mit Berufserfahrungen benötigen, sinnvoll ('rgänzen. Neben 
den Werkstätten mußten z. T. audl EinzelzeDen als Arbeitsriiiume dienen. 

Herr Zt~gner stellte ba1d fest, daß der Ertrag der Arbeiten den Aufwand 
nicht deckte, sodaS von ihm erheblicne Zuscbüue zu leisten waren. Hier­
zu reimten jedodJ für einen längeren Zeitraum seine privaten Mittel nlmt 
"m. 

Da inzwi&chen verschIedene öffentliche DIentMtellen auf die ßE.stre­
bungen und da. erfolgreime Wirken des Herrn ZiegJ1e1' aufmerksam ge­
wqrden waren, gelang es, diese für (Ue pädagogische ArbeU w interessieren. 
Nach sorgfältiger Vorbereitung wurde am 30. 4. 1957 die .UNIVERS.-\!.­
Stiftung Helmut ZJegner -wr Förderung der R~oz1alieJerung Strafsefange­
Der~ erridltet, in die Heer ZiegDer dl~ von ihm angeschafften MascbiDen, 
Werkzeuge uod Vommtungen .ah Vermögen einbrachte. 

Aufgaben der Stiftung Bind . 

I. Besd1äfti8uns von Häftlingen und ehemaligen Sirafjefangenen in 
stiftu.nsseiBenen Betrieben als Vorbereitung für den Obergang in 
einen Beruf. 

2. Ber.tung und Unterstützung des gleichen Peraonenkreises bei An­
bahnung von ArbeitsverhältnISsen. 

3. Bekäulpfung der Vorurleile gegen Vorbestrafte in der OfIentlichkeit . 
... Simerung der BingUederung der Strafentlauenen in die Allgemein­

heiL 

Die Stiftung jst als gemeinnützlg anerkannt. 

Organe der Stiftung sind, 
[)eorVorstand, der z. Zt. aUI drei Herren beateoht, und du Kuratorium j 

dem z. Zt. sieben namhafte Persönlidlkelten aw Wlrtsdtaft und öffent­
limer Verwaltung angeh6r.en. 

Die Mitglieder.des Kuratoriums und des Vorstandes arbeiten ehrenamt­
lich. Die Gesdläfl.sführuog erfolgt nadl Direktiveo des Vorstandes und 
wird von einem Gesc:DäfWührer wahrgenommen. 

für die Ausbildung der Beschäftigten und für die Produktion sind z.ZL 
sleben Werkmeister a:aduDeister mit Ilt.ngJihrigen Erfabrungen) litig. 10 

daß für je 20 &schihigte ein Meister zur Verfügung 'Ieht. Zur" Wahr­
nehmung der BetTeuungsarbell wurden ein HerT und eine Dame einge­
mUl. 

In den Werbtitten der Stiftung, die sien in den einzelnen StrafvoUzugs­
anstalten befinden, werden z. Zt. etwa I3Q Strafgelaoaene - vorpehml1d1 
Jugendliebe - besthäftigt, dle sien auf fünf Werkstätten verteilen! und 
zwar, 
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I Werbtafl mit I Meiater in der Un!ersudmnphaftanstalt Moabit, 
Berlin NW 40, Alt-Moabit 12 a 

2. Werkstätten mit 2. Meistern in der Jugemwtrafanstalt Plölzensee; 
Berlil1-Plötzensee, Hedc:erdaamr 7 

2 WerkstäHen mit 2. Meistem in der Strafanstalt Tegel, Berlin-Tegel. 
Seidelstr. 39 

Es sind außerdem zehn ehemalige GefaDsene In der stiflun,sselgenen 
KunststotrpressereJ tn Berlin-Tempelhof unter Leitung eiDes erfahrenen 
Kunststofllngenieura tätig. Dieser Betrieb soll in Kürz.e so vergröBert wer­
den. daß etwa 2.0 Personen bes<häfttgt werden. 

Nach diesem kunen Oberblick über die Aufgaben und den Ambeu 
der Stiftung .!Jollen. die folgenden AulführuDsen vornehmlich die Be­
schäftigung von Häftlingen und ehemaligen Strafsefansenen in stiflunp­
eigenen Betrfeben '"', Vorbereitung für den ObergaRg In e'inen Beruf be­
handeln. 

Hierbei ergaben eidl eine Reihe von Problemen, deren Lösung e.ini,!l;e 
Sdlwierlgkeiten maente,wie z. 8. die Auswahl der richtigen Arbeit. Da 
mit uDgelernten Kräften keine Pamarbelt awgeführt werden kann, mußten 
Lohnarbeiten. z. B. für die MetaUiodustrte, übernommen werden, Dabei 
bedurfte es einer umfangreldten Aufklärungsarbeit, ehe rum die Kunden 
- es handelt sidl um namhafte Unternehmungen - bereitfanden. die 
Bearbeitung von Metallteilen (Drehen, Bohren . Polieren usw.) in Werk-
8tänen der Stiftung in deo Straiansta1ten durchführen zu lassen. In diesem 
Zusammenhahg muß besonders hervorgehoben werden, daS infolge der 
besonderen BerUner Lage die Arbeitsbeschaffung nom immer redlt smwieriS 
und mit den Vemihnissen in der Bundesrepublik niml zu versletdJen ist. 

Nachdem durch eine einwandfreie und tenrilogered:tte AuftraJlSbearbei­
tung das notwendt,ge Vertrauen der auftraggebend.en Finnen erworben 
worden war, so daß eine Ausweitung d~ AIbeiten erfolgen konnte, mußte 
für die Bt-schaifung ausreidlender Räume und Maschinen gesorgt werden. 
da auf Arbeit in d@/} Zellen nom und nach verzichtet werden sollte. 

Dura. dal dankenswerte und verständnisvolle Entgegenkommen der 
AnstaltQleiter gelang es, e!nfame aber ausreichende WerkstäHen zu smaf(en. 
Bel der Einrichtung der Wemtäflen mit Maschinen und Werkbänken, 
lebtete die öffentlkhe Hand finanzielle Hilfe. 

Erst naendem die Voraussetzungen der geeigneten Arbeiten. der Räume 
und der maschinellen Einrichtungen erfüllt und aum tümtige Werksta"­
leiter vorhanden waren. war einel der Hauptziele erreldlt. nÄmlidl die 
SchaJJung von Werkstlitten, die ungefähr den Verhältnissen entlprechen, 
die In der WIrtsc:hGft, insbesondere in den InclUltrie-8elrieben, üblich Bind. 
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Der Kreis, der in den Werkstitt~ B~äftlgten 8011 sim , den ideellen 
Zwedten der Stiftung entspredJend, hauptsidtltdl aus jugendlldlen P!'!r­
sonen zusammensetzen, dle bisher weder eine Lehr- noch eine Anlern· 
ausbildung genouen haben. Die Stiftung will sich ferner derjenigen an­
nehmen, die In Ihrer Entwiddung erheblJch zurudtgebileben Blnd oder 
chatakterliche Schwächen aufweisen. Die Emehung dieser meist sehr la­
bilen und geistig :zurückgebliebenen Mensmen 1&t besond.ers schwierig. 
Die Arbetr in der Werkstatt, die eInen Arbeitsrythmus erfordert, soU diese 
Meo.sc::heo zuniidlst an eine stetige Arbeit gew~hnen. 

Hierzu wird der Bescböftigte in der Weise angelernt, daß er z. B. bei 
der Metallarbelt. die einfachsten Handhabungen im Feilen kennenlemt, 
damit bei der Beadläftiguog mit produktiver Arbeit ein Hineinwadtsen 
in diese gewährleistet fst. Es besteht also für jeden die Möglichkeit, sich 
nicht nur iD eine beslimmte Arbeit einzugewöhnen, sondern dabei eine 
Reihe von Erfahruogen zu sammeln und sim handwerkliche Fertigkeiten 
anzueignen, die ihn befiihigen, nadt seiner BntJassung als angelernter Ar­
beiter betchäftigl zu werden. Gleich7.eitig lernt der Gefangene auf dieae 
Welse aum. das Gemeinschaftsleben einer Werkstatt kenn~. er wird Ü\ 
eine Gruppenarbeit eingewöhnt, muß sich an ein gewisses Arbeitstempo 
gewöhnen und den notwendigen Kameradschaft9geist zeigen. 

Der Gefangene mu~ ferner lernen, eine bestimmte Arbeit innerhalb 
einer festgesetzten ZeH: einwandfrei zu erledigen und die Sdlwierlgkeiten 
des zu bearbeitenden Material zu meiE.tem. Er wird dann auch Freude 
.n der Arbeit gewinnen. Nam und nach wird er bewußt eine saubere 
und gute Atbeil leisten lUld damit eine Ihm auferlegte Pflicht erfillJen. 
Den lugendlldlen Gefangenen kann nur geholfen werden, wenn die Ar­
beit Dimt als eine angenehme Abwecfull.ing angesehen, sondern der I!rost 
der Beruf,...beit ~nerkannt wird. Die bisl)er vorliegenden Erfahrungen 
haben gezeigt, daß bei allen Gefangenen der Wund vorhanden In, von 
der Eintönigkeit des ZeUenJebens bef~it zu werden, die mit der Arbeit 
verbundene Verpflichtun& C!tWa9 zu leisten, wird in der ertten Zelt jedodt 
nicht immer erkannt. 

Besondere Sdlwierigkeiteo für die Werkstattlelter sind immer wieder 
dadurch aufgetreten, daß bei der produktiVen Arbeit auch genau fettge· 
settle Lei9fuogen Iz.. B. Bearbeituog bestimm~er Slüc:bahlen) verlangt wer­
den müssen. 

Arbeitstherapeutisch betrachtet wire es falsch, auf Normen zu ver­
zidlten, d. es du Ziel der Stiftung ist, jeden einzelnen 80 vorzubereiten, 
daß er Im Wirtschaftsleben rueht versagt. Dabei muß erwähnt werden, 
daß 1iie In der Wirtschaft übUche Leistung nlm' gefordert wird. Die fest­
gesetzten Nonnen liegen nur bei etwa 50°/0 der üblic:hen. 
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Unler ZUgrUndeiegung dieser - im Verhiltnls zur PrivatwirtKhafl -
geminderten Leistung müßten die BearbeitunpkosteD doppelt so hoch 
sein, wenn nimt hinsichtlidJ der Lohnko:sten eine wesentliche BrmiißlguDg 
gegenüber den ln der Privatwirtschaft üblichen Löhnen eintreten würde. 
Die an dfe Anstall zu zahlende Vergütung für den 8eadJäftigten beträgt 
ledoch rd. O,.ofO DM pro Std, und dadurch kommt die LeistWlgSlßlnderung 
kostenmißi& nicht voll zur Auswirkung. Wesentlich höher alnd jedoch 
die anteiligen Gemeinkosten, wel1 z . B. für je 20 Beschäftigte ein Meister 
notwendig ist. 

Das folgende einfach dargestellte Kalkuladonflbeispiel gibt über den 
Kostenvergleich mit iihnlidten UntersuchUDgen der Privatwirtsdutft Auf­
od>luß , 

Wenn man in der Privatwirt8cha1\ einen Stundenlohn von 1,80 DM 
und für Gemeitikosten einen Zuschlag von 1.80 DM 
'Zugrundelegt, würden slm fG.r eine' bestimmte Leistung 3,60 DM 
... gehen. 

Demgegenüber muß man in den Anstalten unter Be­
l'ÜCbichtlgung der für die Stiftung vorliegenden beton­
deren Verhältnisse - einen Shlndenlohn von 
zusrundelegen. und für GemejnkOlten einen Zuschlag von 
80 daß lich 
erseben. 
Bei 50% iger leistung ergibt sim also ein Betrag von 

2,20 DM x (100 I SO) = 

0.-40 DM 
1,80 DM 
2.20 DM 

<,.0 DM 

Daraus erklärt sich, daß derartige Werkstätten, die zusätz1ich mit Aus­
bildung und Anlemung beJastet lind, aus eigenen Brtriiaen nicht zu unter~ 
halten sind. Wenn auch angestrebt wird, möglichst gleichartige Verhilt­
nisse, wie in der Privatwirtschaft, zu haben, 80 ist dies selbstverständlich 
nur bedingt möglich, denn die Belange des Strafvollzugs stehen an erster 
Stelle, und wirtschllfU.lche Gesichtspunkte der Werkatätten müssen zurüdt­
treten . . Bei einer ökonomischen Betrachtung lsI auch zu berüOOichtigen, 
daS die Gemeinkosten deshalb anteil.!lmäßig höher sind, weil die Arbeits­
zeit in den Werkstätten nur etwa 30-35 Stunden pro Woche beträgt. 
Dleae Stundenuhl wird nodt durch Belange der Anstalt (Sport-, Ara-, 
Fürsorger-, Piorrerbcsuche usw. und durdt den wömentlimen J3inkauft 
redwJert. 

Als weil~e finanzielle Belastung kommt hinzu, daß a.ueh im erbeblidlen 
Maße durch die Betreuungsaufgaben, die bereits während des Strafvollzugs 
in den AnsIahen beginnen, Aufwendungen entstehen. Zweck dieser Be­
treuung ist es, in per&ÖoUmen Kontakten mit den Gefangenen die Sorsen 
und Nöte der einzelnen kennenzulemen. 
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Daraus ergeben sieb wieder eine NUe von Aufsahen, wie z. B. KOß­
taktauInahme zu der Fanülie des Gefangenen, vorbereitende 8esprechunsen 

. wegen Besduunlllß einel geeigneten ArbeJtlplatzes und einer Wohnunter­
kunR oam der Bntla&8_UDS. Hierdurdi soU erreidd werden, daß der Ce­
fansene im Zeilpunkt der Entlassuos Stütze und HaJt 6ndet und nlmt 
.Deuen sdUechteD Einflüssen unterliegt. 

Nam der Entlauuns 'entstehen für die Gefangenen weitere sehr em!lt­
haRe Probreme, die sownhl mat~eUe als aum immaterielle Hilfe erfor­
dern. Besonderer Wert wird von der Stiftung daher auf die nachha1tende 
Betreuung gelegt. 

SoIern es lim um materielle Hilfen handelt, steht hier an erater Stelle 
die Spende von Kleidungsstücken, unler besonderen Umständen auch 
die Cewoihrung von Darlehen ,und in den FäDen', in denen es notwendig 
ist, auen eine Spende von Lebmamitteln. 

Bedeutungsvoller lind aber die Hilfeleistungen, die bei der Unteratützllns 
zur Wiederaufnahme in die Familien oder - wenn dazu keine Mögljdl­
keit Msteht - bej der Unterbrlnguns in einem seetgn~en Heim notwen­
dig &ind. 

In Zusammenarbeit mit dem Schwediachcn Hilfswerk hat die Stiftung 
die Möglimkelt getchaffen, Jeweils etwa 10 -15 Jugendliche nadl i1uer 
Entlauung In einem Heim des su.wedismen Hilfswerks untenubringen. 

Da rueses Heim von erfahren!!n Jugendpiidagogen 8"'lertet wird, i8t die 
Sicherheit einer nadlhaltlgen Betreuung gewährleistet, und es kann ange­
nommen werden, daß damit die Rückführung des Gefangenen zu einem 
geordneten und 8esetzmäßigen Leben und seine Wiedel'eingliederung In 
die bürgerliche Gemelnachaft geskhert lat. 

Es ist weiterhin von der Stiftung geplant, zwei Lehrwerkstätten in. den 
Anstalten zu errichten, in denen nadl den Richdinien der Bundesanstalt 
für ArbeitsvennlUlung und Arbeitatosenveratmerung Kurse zur AusbJJdung 
\'on MudUnenhilfsarbeltern absebalten werden soUen. die es den KWSU8-
teilnehmern ermöslidten, sofol1 nadl der Entlassung in den Arbeil;sprozeß 
einzutreten. 

Wie aUlI den voJ'fltebende n Ausführungen zu erkennen lst. ist von der 
StiftUDg ein Weg besdllitten worden, fÜr den e!I nur wenige Vergleiche 
geben mag. Es lst deshalb sehr schwer, den Inneren Wert zu erkennen, 

Geht man von der Tatsache aus, daß ein HifUlDg der öffentUdien Hand 
erhebliche Kosten verursacht und untenteUt man, daß durdl die Arbeit 
der Stiftung viele nimt mehr straHiiID, werden, 60 ergibt sich neben dem 
Dient! am Mensd:t.en eiDe Einsparuns on öffentlimen MJtteln. 
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Von der re<hten Zusammenarbeit der Beamten 
von O~rkmeistet Johannes Borcbert, Landaberg/Leda 

Die Arbeit ist sdlon seit altersher das beste Heilmittel segen den 
größten TeU der ZiVl1isafionskrankhelten. Allerdings greift in der heutigen 
Zeit immer mehr die Unsitte um sidl, im Betrieb jeden Arger und jede 
AufreßUDB abzureagieren. Dadwch wird die tägliche Arbeit zur Qual und 
der Tag will überhauI)!: kein Ende nehmen. Aber auch 10 der Freizeit 
plagt den MensdJen Adlon wieder die Aussicht auf den nämsten TaB 
mit &einem Ager und seinen Aufregungen. Jeder VOD uns 6ndet natw"~ 
gemiß für diese Vorgänge sehr schnell einen Schuldigen. Ba ilt der 
schlechte Kollege, der ungerechte und unsere Leialung nicht anerkennende 
Vorgesetzte, die sdlledlte Bezahlung und vieles aodere mehr. Wir alle 
benutzen diese Gründe als Schutzmaske für unser eigenes Verhalten, ob· 
wohl wir vleDeimt in unserem inneren selbst fühlen , daß du wahre und 
ehrUche ,Gosidtt uud VemllJten uns wesentlich tnphr 7.um Vorteile wäre. 

Wir miissen uns dodl aUe klar darüber sein, das wir uns dJe Mehrzahl 
der ~ Stunden In unserem Leben durm Angriffe auf andere und durch 
Gegenangriffe der anderen srnaffen. leder glaubt ihm ge8d!ehe das meiste 
Unrecht. Ein Teil von uns zieht alm verärgert wie ein Drache in seine 
Höhle zurück. um nur von Zpit zu Zeit gill:. und gaUespeiend daraus 
hervorzusdlleßen. ein anderer Teil aber versumt. sich mit Hilfe seiner Bllen· 
bogtm und ohne ~ütbicht auf seine Kollegen durd12:usetzen. Jeder aber. 
der nun Zorn und EUenbogen zu spüren bekommt, glaubt mit ,gleichen 
Waffen antworten zu müssen. So kommt P9 zu einem teuflisd1e n Kreis­
lauf, in dem jrder gegen jeden steht und clte gerade in unserem Beruf so 
oPlweodJge Kolleglabtiit geht in die Brürne. Grundsätzlich falsch wiire 
nun, sim mtt diesem Obel in der Meinung Abfinden zu \\'ollen. die ande­
ren sind nun einmal so. E! lst dom nicht 50, daS SchImpfworte wieder 
Schimpfworte und Spott wieder Spon erzeugen müssen. 

Einen großen Teil unseres Lebens verbringen wir auf umt'I'em Arbeits­
platz, und da ist eloe gute und freundliche Atrn'osphöre zumindest geneu 
so wkbtJg. ",te sie es in der SdlUle oder daheim in der Familie ist. Warum 
wollen wir nicht die ln unserem t,.lnterbewuStseen schlummernde Erkennt· 
nis, daß es auch anders ginge, in die Tat umsetzen? Versuchen wir doch 
einmal zu verstehen, d aß AUch uqser KoUegt> Nöte und Sorgen hat, doR 
er Benau 80 wie wir seinen Dienst vel1llehl, und daß ihm wahrsdleiDlidt 
eine gute und freuDdliche Atmosphäre am Arheilsp!atz genau so gut tun 
würde wie uns selbst. Ein freun:dliches uDd heiteres Gesich.I unsererseits 
wird seine Wirkung aum auf den vergrämteaJlen Kollegen nimt verfehlen. 
Ein entgegenkonunendes Lächeln läßt wahrsdtelnllm, la sicherlich. dem 
notorischsten Nörgler verstummen. 

Natürlich werden damit nichf alle Sdtwierigkeiten aus dem Weg geräumt 
6ein. denn es wird immer wieder Außenseiter Beben . Aber aum bei diesen 
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Kollegen ist mit der MethQde Auge um Auge un.d Z~ um Zahn nicht! 
oder zumindest oicht viel zu erreimen. Verteidigen wir um diesen gegen~ 
über mit kurzen und völlig Ieldenachaftsloaen Worten. Greifen wir diese 
nicht selbst an, und wir werden sehen, daS fut alle sehr schnell ver­
stummen, wenn -wir ihnen ihr Streitziel durch unser Verhalten nehmen. 
Wenn es gar nimt anders seht, Ignorieren wir sie etnfam, denn dadurch 
ist Ihnen jede Streilrnögllchkeil genommen. 

Selbmterständlich dürfen wir selbst auch nicht unsere Mißstimmung und 
unseren vielleicht außerhalb geholten Ärger an der Arbeitastelle abzu~ 
reagieren versuchen. Wir sollten es unI aum versagen, mit gelegentlichen 
vielleicht nial! bös gemeinten Scherzen ulUlere Kollegen aufzuziehen. 
Mandl einer fühlt sim sehr leimt verletzt, oder hat gar das Gefühl, daß 
er lächeflJch semacht werden soll. Vor allen Dingen aber hüten wir uns 
davor, wenn Gefangene davon Kenntnis erhalten können. Auch lollten 
wir uns angewöhnen, FehJer, die wir bei einem Kollegen zu entdecken 
glauben, nimt gleim dem Cllef nach dem Motto .. Herr Lehrer, ich weiß 
was· zu hinterbringen. sondern mit unlerem Kollegen offen darüber zu 
sprechen. wobei wir aber aum bereit se;in müssen, Gegenargumeote des 
anderen anzuhören und gegebenenfalls anzuerkennen. Eine offene Aus­
-sprache mit dem Ko\lesen lißt Freundschaften oder zuminde!lt Anerken· 
nung wachgen. Unser eigenes Können und unsere eigene Leistung wild 
dadurch keinesfalls herabgesettt. sondern viel eher werden slm unsere 
Kollegen für das eigene Können interessieren. 

Vor allem aber gewöhnen wir uns das größte Obel, den Neid. ab. Be.. 
denken wir immer, daS auch unser Kollege Geld braud1t, um &eine Be.. 
dürfnisse und Anspnldle befriedigen zu können. Werden wir nidat gleich 
ausfällig, wenn ein Kollege, der unserer subjektiven Meinung nach weni­
der leistet aJ. wir selbst. befördert wbd. Wir wollen doch diese Entscbei~ 
~un8 der Gerechtigkeit d~ Chefs \iheorlassen. der wohl kaum eine ,80lme 
ohoe Anhörung der Vertreter des Pen;onalrafes fäDen wird, und der die 
LeIstungen des einzelnen all über der Same Stehender objektiver beuT· 
teilen kann. Denken wir doch immer daran, daß aum der andere nur 
essen, flinken und leben kann, und daß Ibm am Endp des Monats olmt 
mehr übrig bleibt als UDS selbst. , 

Trott allem brauchen wir umere eigene Persönlichkeit durdullUs nicht 
in ,den Schatten zu stellen. Es wird niemand an unseren EigenheUen, die 
nun ~Inmal jeder Menscb hat, Anstoß nehmen, wenn wir sie niail offen 
zur Schau ,teUt'n. Wir braudten uns dpdl nicht zu wundem, wenn wir 
als Streber bezeid'lOet werden, wenn wir ständig mit unserem Wissen 
prahlen, und wenn wir die 'kleinen Kniffe und Vorteile, die uns vieUeidtt 
zu eIner gi1nstlgeren Position verhelfen, ängatlidl für uns behalten, Unser 
eigenes Wissen Wird mehr Anerkennuna flnden, wenn wjr demit besd1ei-
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den tind und die Achtung der K.ollegen wird steigen, wenn wir diese 
kleinen KnUfe und Vorteile auch ihnen mitteUen. Jeder einzelne sammelt 
im Berufsleben B'rfahrungen und sollte dies auch dem anderen zuging. 
lich mamen. Der andere ist bestimmt nicht rüdiständiger als wir selbst 
es mangelt ihm vielleicht nur an Brfahrung. 

Als falsch ist es Immer anzusehen, bei l..-rltfsmen Äußerungen des Chef, 
gegen einen Kollegen Schadenfreude zu zeigen, oder vielleimt gar in die-. 
selbe Kerbe zu smtagen. leder einzelne sollte sim dabei schweigend neu· 
tral verhalten. Aus dieser Neutralität sollte nur dann herausgetreten. wer­
den, wenn man befragt wird, dann aber muß man völlig neutra~ unpar­
teiisch und wahrheitsgetreu aWlllasen. 

Wesenllich ist auch, daß wir die Kritik des Vorgesetzten ertragen können, 
denn diese soU WllI ja helfen, die Fehle1" und Mängel abzustellen. Sind 
wir aber der Meinung, daS die Kritik zu Uhrecht erfolgt ist. dann sollten 
wir audt dem Vorgeflettten gegenüber unsere Meinung In ruhiger Be.. 
stImmtheU und völlig le!denadlaftslos sagen. Dem. Vorgesetzten gegenüber 
dudcen und dann hintenherum zu riBonieren, ist nicht der richtige Weg, im 
Gegen1ei1, er IItellt Cift für unsere 8eaamte Arbeitsgemeinschaft dar, zu der 
ja auch der Chef gehört. Sehen wir den Chef nicht nur mit leinen Man· 
geIn. sondern auch mit seinen Vorzügen und finden wir den Mut, ihm 
auch ein offen" Wort zu sagen. Von ull8eJ"en Vorgetzten aber erwarten 
wir, daß sie festgestellte MAngel uns sofort sagen nlmt In einem geheimen 
Winkel ihres Gedächtni88eS aufbewahren und dann. bei der nimsten Be· 
urteUung oder aum nur bei der nächsten Dienstbesprechung hervorholen. 

Wir mÜ8llen aber auch verlangen, daß alle Oienetzweige in unserem 
Beruf zur Zusammenarbeit bereit sind und nimt einzelne Gruppen viel­
leimt auf Grund besserer Vorbildung. beMerer Bezahluns oder vennelnt­
lieh höherwertigerer Arbeit eigene Kasten bilden, die auf die anderen 
nur mit einem mitleidigen Lämem herabsmauen. 

Steigen wir doc:h alle endllc:h von unserem hohen Arger-Roß herunter 
und versuchen wir, unser Leben und unseren Dienst kolleglaler zu ge-­
stalten, und wir werden feststeDen. daß wir gem und freudig, und nicht 
mißmutig und griesgräm1g umere Arbeit vemdtten, l,lDd daß wir uns auf 
unsere Arbeit und an unserer Arbeit freuen können. Aber auch die 
uns anvertrauten Gefangenen werden davon profitieren, wenn sle eine 
freundlIche und koUegiale Atmomire unter den Bu.mten aller Laufbahnen 
spllren. Die Querulanten unter den Gefangenen werden auch weniger 
werden, wenn sie sich einer geschlossen aastebenden Beamtenschaft se­
genü.bersehen. Nehmen wir Uni den Vorsatz, sofort damit anzufangen 
und strafen wir nidll das alte Sprichwort Lüsen, das da heißt, • Wa. Du 
heute kannst besorgen, du versddebe nimt auf morgen-. 
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STIMMEN AUS DEM LESERKREIS 

Entgegnung auf den Bericht der Sportlichen Vereinigung 
.Justitia-Berlin· 

erf<hf~ in der ZeilKhrift für Strafvoll%us. 18.8, Nt. 5, Sell~ 290 - 291. 
vom. Mai 1959 

von Oberwachtmeister Glerds. HambtJl'8 

Den oben genannten Beridtt und dJe damit verbundene Anfra,ae 
möchte Ich dadurch beantworte.Jl, daS im die Verfll58er auf meine heiden 
VeröfIentlidlUDgen in der Zeitschrift für Strafvollzug. J8. 5. Nr.6. Seite 381 
und Jg. 1, Nr. 3, Seite 165 hinweise. Oie Beteiligung am Sport hat 11m 
unter den hamburgiBdlen StrafvoUzugsbediensleten in der Zwischenzeit 
erfreulicherweise vergr8ßert. Es be&teht. nach wie vor eine Sportgemein~ 
id1aft der Cefängnisbehörde. deren MitgUed.eJ2ah1 auf 68 gestiegen ist, 
daneben der Judo-aub .A1ster·, der J 12 Mitglieder wnfaßt und die Ke­
gelsportgruppe' mit 36 Mitgliedern. Von den 216 Mitgliedern aJnd aller­
dings nur 134 aktiv 80l Sport beteiligt. Bei einer Be1epdWl der Gefiing­
niehehörde der Freien und Hansestadt Hamburg von zur Zell rund 1000 
Bediensteten sind iuunerhin etwa 13l /m ,ktive Sportler. 

Wenn man die S<hwierigkeüen berücksichtJBt, dJe bei der Durduhinsuog 
einer größeren Kollegensdiaft mit dem Gedanken del Sports auftreten, 
80 darf 8W1 den genannten Zahlen gefolgert werden, daß der Sport im 
Strafvollzug in Hamburg nicht auf verlorenem POften steht. Selbstver­
stÄndlich &.ind wir ~t davon entfernt, anzunehmen, daß der Betrlebnport 
innerhlllb unseres Berufnweigea eine Stellung: erreicht hat, die wir aktiven 
Sportl~ als für die Sache notwendig eramten. 

Bine auch Im Berbner Berichi hervorgehobene SdIwierigkeit, den Sport­
gedanken 7:u beld>en, ist die Oberallerun,g unserer KoDegensdlaft - eine 
bedauerliche Kriepfolgeerscheinung. Doch für den Zeilreum der nidl.­
slen zehn Jahre darf mit Sicherheit angenommen werden, daß die natur­
bedingte Verjüngung der Belegsdtafl aud\. die Entwicklung des Betriebe­
sports gfinstig beeinflussen Wird. In der ZwiKbenzeit dürfen wir die Händ~ 
nidd in den smoß legen. 

'Unsere gegenwärtigen Aufgaben sehe Ich ersten8 darin, nach wie vor 
darum bemüht zu sein, einen Sportbetrieb durchzuführen. der flir den ein­
zelnen Sportler und für den Strafvollzupdleo8t gleichermaßen wertvoll 
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iil, zweitens mJt Hilfe der jungen Kollegen auch die älteren für den Spon 
zu gewinnen und drittens den Dienstvorgesetzlen davon zu überzeugen, 
daß der Betriebssport ohoe seine Hilfe nlmt die Bedeutung erlangen kann, 
die ihm ~em W~ oam zukommt. 

Be ginge über den Rahmen dieses }Jeridites hlno.us, einseheode Aua­
führungen über die Durchfiihrung dieser Aufgaben 'ZU rnathen. Stnlge 
allgemeine Bemerlruuseu und Hinweise auf dJe hamburgiec:hen Verhält­
nisse seien i.edodl gestattet. 

Was den Betrleb$9port im aßgemeinen anbelangt, 80 kommt es im 
Grunde weniger darauf an, welcne Sportarten ausgeübt werden. Bntsche~ 
dend Ist. daß überhaupt Sport zur Gesunderhaltung von Kgrper und Geist 
betrieben wird. Man sollte lim aber davor hüten, allzu viele DIsziplinen 
in den 8etriebssport aufzunehmen, da häufig die Zahl der Beteiligten .In 
den eiozelnen Sparten zu gering ist.., Der Mangel an Beteiligung und an 
Schwung in der Dwdlführung {ührt lehnt 2ur Lustloaigkeit der verbliebenen 
Tei1mehmer und die Sa<he schläft ein. 

Für den Betriebssport der StrafvoI1:r:u.gsbediensteten bieten .lth die Spon­
arten der wa1fenloaen Verteidigung als besondent geeignet an. WIr in 
H.mbufg h.ben aus dem Verteidlgunpsport die Sparte Judo gewählt. 
Außerdem wird Gymnastik. Leimtathletik und Fa.ustbaD von einer beson­
deren Gruppe - der Spoft8emeinsdlafl - betrieben . Freundachaflssplele 
gegen andere örtliche Betrlebagruppen sind bei uns fibIkh. Oie 'Schwimm­
stunden werden von den Mitgliedern aller Sparten gern besumt. Der 
Sdlwimmsport darf als Ausgleichsspon wohl als nahezu konlcUlTenzlö.s 
angesehen werde n. Auch Angehöri8e deT Bediensteten beteiligen sidl am 
Schwimmen. Der ScDwimmuDterricht für Kinder wird von Kräften (Leistungs­
und Lehrschelnlnhaber der D. L. R. G.) aus den eigenen Reihen durch­
Beführt. Der Kese1sport ist als AlthettelUport besonders beliebt. 

Als zweite Aufgabe wurde die Gewinnung ilterer Knlle8en dura. die 
jungen genannt. Ps soU damit nh:nl gesagt sein, daß aussdiließlidJ junge 
Leute aportbegeistert sind und unter den älteren der Gedanke an eine 
IportlJdle Betelligung überh~upt erst gewedd werden muß. Gemeint ist 
vielmehr, daß dem jungen Menschen die sportliche 'läUgkeit leichter· fällt. 
Man darf aber nlmt übersehen, daß der Sport gerade für die älteren 
Herren sehrwertvol1l51. Das wissen viele von ihnen, Onden den Weg zum 

. Sport aber hiu6g erst durch entsprechen,de Anregungen aus dem Kreis 
der Jüngeren Kollegen. Der BetriebaspoJ1 ist besonders geeignet, gerade 
den Alleren einen körperUmeo Ausgleim zu vermitteln. Im Betrlebaspon 
be9teht der Teilnehmerkrers aus Memmen, die sich kennen. Bin älterer 
Herr, der 'iidl zur Teilnahme Am Sport entschließt, wird wohl kaum in 
einen Sportverein eintreten, wo er keine Bekannte weiß und in dem in 
der Regel der LeIstunpsport vorherrscht. Er wird <SIch, sow~t er GeJegen-
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heil dazu hat. einer Sportgemeinsmaft eeines Betriebes anschließen . In den 
MöglJdlkelten, die soniJt der SeidebsspOrt den älteren Herren bietet, liegt 
ein oidlt zu untersmitzender Wert. 

Als dritte Aufgabe, 110 war weiter vom gesagt worden, gilt eil, den 
Dienlltvorgeaetzten für die Pörderung des Betrlebasports zu gewinnen. Eine 
solme Förderung muß nimt unbedingt in finanziellen Zuwendungen be­
stehen. Selbstventiil)dli& wiire .es ·zu begrüßen, wenn aus &taatUchen 
Mllteln SportgerSte für den Betrlelmport besdldt werden können. Ba 
wäre aber. !Khon damit gedient, wenn die DienststeUe einen Raum ode.. 
Platz zur Ausübung des Sports zur Verfügung stellt oder ,her - soweit 
ste selbsI keine derartigen MögUdtkeiten hat - diese HUfe von einer an· 
deren Behörde erbittet. Auch die Landessportverbinde sind unter Um· 
stinden zu einer solchen HUfe bereit. Unsere Sportgemelnscnaft in 
Hamburg hat jedenfalls ~ der Polizei behörde, SchuIbeharde, dem Sport· 
aml, Sportbund und Landesverband der Deutsdlen lehens-Rettunp.Ge­
leUscbaft weitgehendes Bntgegenkommen gefunden. Selbstvenrtindlidt sind 
wir nlmt mühelos zu diesem Ziel gelangt. Immerhin aber hat flieh diese 
Mühe gelohnt Sie dürfle sich vor allem eud! für d~ Dlenstherm lohnen. 
da Immer daran gelegen sein muß, ehr die Durdrlahrung des Strafvollzugs· 
dienstes eine sportlidl gut durchge!;.ildete Belegschaft zur Verfügung zu 
b~n. Bei der Eigenart dei StrafvoUzugsdJenstes, der zum grQßen Teil 
Sicherhe;tsdiellllt ist. dürile eigentUdl vora1Uigetlelzt werden, daß ein be-­
sonderes dienstlidu!f' Interesse am Sport 'besteht. Der .Betriebssporr-, du 
son nidlt übersehen werden, wird in erster linie von dem Intereue der 
8elc8l'duifl setrogen. Vielleicht aber wird sich ·eines Tages der Gedanke 
des .Dlenstsportes· wie bei der Polizei auch im Strafvollzug überall dUldl­
se ...... 

Sei and.ers - sei offen für neue Aufgaben I 
Von Oberwacbtmeish!t Waltn R.Ylchko 

Straf- UDd UnterauchUntshaftanstall Kassel, Leipziger Straße 

l-tinfer uni liegen lahre eines o.berwuodeoen politischen SYlIteme, das 
et uns nie erlaubt hätte, mit einem solch~n Thema vor irgend einen Kreis 
der OlJentlJ:dlkeil zu treten. Eine der Erbschaften dieser Zelt ist es. daß 
der unselJse Massengei~ damaliser Zelt nodl heute liDgst nidlt überwun­
den ist. Vielmehr .pricht man auch in der Cegenw.rt vom MaS&eD/llensmen, 
von der Vennassuo8 des menschlichen Geistes. Damll wiU man sogen, 
daß sich die Menschen jo ihrem Tun, Denken und Handeln von einan­
der kaum nodJ untersdleideo. Wir können es nimt hom genug veran­
schlagen, daß in' der gegenwärtigen Staatsform unserer Demokratie im 
Crundgesetz die Möglidlkeit, e.in~ Ilrrdtre Denkungsart zu bekunden, ver­
ankert W. 
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Durch ältere KoUegen und alte Gefangenen, denen die Methoden des 
früheren StrafvoUzuses bekannt lind, wissen wir um manche ~ma.1t be­
stehende Binrichtung. Von daher bieten sich uni noch Vergleidwmöglich.. 
keiten. Wenn man uns die Berechtigung und du Recht der Kritik - ein 
wesentliches Moment der Demokratie - nicht abspricht, woUen wir be­
kennen, _die Befürchtung zu haben, daß man von manmem in früherer 
Zeit .ehr gut Bewälu1em heute zuViel abbaut. 

Unau1haltsam sind Worte unserer deutschen Spradte einer WandluDg 
unterworfen~ das gilt auch für· Worte- unseres Fache!! .• Zuchthaus- und 
.Gefängnis· wutden gewandelt in .Strafanstalt". Aus "Untersuchungsge­
fängnis" ist dal neue Wort oUntersudlUngsh,a{lanstalt· geworden. Dal sind 
nur zwei BeispIele, die unsdlwer erkennen lassen, daS durch. diese Wand­
lung die Begriffe in lhrer Bedeutung o.bgeechwiimt wurden. Und das doch 
nur zum Schutze der Memmen, die in unieren Anata1ten verwahrt werden. 
Denn das wird uns nom deutlicher, wenn wir Ons vergegenwiirtigen, daß 
der Ausdrudt- "Verbrecher- 11m inzWlsdten in du mDdmre Wort .Rechts­
bre<:ber" in unserer Pacruprame geändert haL Wir 6lle haben ein Bmpfinden 
dafür, daß Mensdlen, dJe in irgend einer vielleldlt lQg8f belanglosen Fonn 
einmal das Reml gebrochen haben, darum wohl .Red1tabre<:het·, aber 
längst noch keine . Verbrecher" geworden sind. Umaekehrt berührt es 
mich aUerdings eigentümlich, daß der MenadJ, der ein Verbrechen be­
gangen hat, eben nur .Rechlsbtechero 

in unserer Pamsprache genannt 
wird. Nam meinem Empfinden I,lDd meiner srnlieSüdt auch keineswegs 
maßgeblichen Meinung tut man mit dieser Modemisieruog unserer deUl­
sehen Sprache 'Zu eehr Gewalt an, 80 ähnlim, wie wir et auch als ober· 
flädJ.liebe Kunltbetradlter bei unseren mon demen Kunstarten beobachten 
können, :von der ein nürntemer Kun9tliebhaber einmal sagte, .Die An· 
derung in der modemen Malkunst bedeutet die Verwandlung vom Strich 
zum Kledca und 10 der Kunat der Musik -vom Ton zum Kram." In deo 
angefiihrten verwandelten Worten un~ Dlenstgebraumes (es ließen sieb 
nodJ mehr derart geinderte Worte auh.ählenJ läßt alch pimt nur die Ten­
denz erkennen, 8egritfe 'Zu verharmloeen. zu vemiedlidien und damit 
abzwcbwämen, sondern fast scheint es einem so, als ob ,damit blaherlge 
BegrUle mit einem neuen Inhah gefüllt werden. Weiterhin läßt du die 
folgerung zu, daS damit bisherige Jlormen und Grundsätze 1m Strafvollzug 
sim zu indern beginnen. Das ist meine Ansicht, wenn tch. elngaog$ zum 
Ausdru<k brachte, daS man von' manmem in früherer Zeit sehr gut Be-­
währtem heute 'Zuviel abbaut. 

1m übrigen haben wir in unseren verschiedenen B.undesländem aum 
jeweils andere Ordnungen tm StrafvoUZU& die &im in ihren Grundsätzen 
teilweise sehr voneinander unterscheiden. 

Jeder Diell8tbetrteb an einer Behörde- birgt von vom herein dJe Gefahr 
in slda, daß alles nam einem gew1ssen Sdlema abläuft. Es kann ja. 8Uth 
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gar nicht ander. seln, als daß durm Geset2:e, Verordnungen ood Vor· 
schrilten ein Rahmen gegeben wird. Dom in diesem Rahmen haben wir 
noch Spielraum, eine indivldueUe Bigenart zu bezeugen, in~ndere bei 
uns 1m Au!&ichtsdienst. Warum gerade in diesem Dienst'? Weil wir es da 
mit uns anvertrauten Menschen zu tun haben, die aUe In ihrer Eigenart 
verschieden geprägt ·sind und deren Fall jeweils anders gelagert Is.t. Diese 
gegebene Lage erfordert auch von uni eine jeweilige Umstellung. Vom 
Gesetzgeber wird von UD8 gefordert. uns' auf die ver.dUedenen Eigenarten 
der Uni Anvertrauten einzusteHen. Des ist keineawep immer leidlt und 
erfordert voo UDS eio beamtlidtee Maß an Elnfühlun$Svermögen. 

Wir kennen jenen Typ einet Beamten, der seine Akten stets nuhet 
gestapelt bat, deMen sitntlidle Tintenfässer fein zusedec:kelt iind, de9&en 
BleisUfte nUf aussenmtet auf dem SchreilitiJdl liegen, der also nur über· 
wältigende, peinhdle Ordnung in aUen leinen Fasern ausstrahlt. Dieser 
Mann kennt nur Regeln, keine Aumahmen, er Ist eJner von jenen Be­
amten,. der .eine Vorsduiiten Im SdUaf herzuNgen vermag und aum nie 
auch nur einen Fingerbreit von ihrem Wortlaut abwehhr. Der es weiter­
hin nidd vertra-gen .kann, wenn sidt nidlt jeder zu seiner abgestempelten 
Meinung bekennt. Nur ·wer ein wenig Phanta.ie besittt. wird sich damit 
Dimt zuftleden geben. - Für mich war es sehr eiDdnKksvoll. in dem Ar­
tikel dl"ll Präsidenten des StrafvoJlzugaamlea a, D. Jobannea Muntau (Zelt· 
sduIfI f. Sir. Vok 6/59) ~Zum Aufbau der Aufsichtsbehörden Im prew· 
&i&dten StrafvoUzus° zu leten: 

.Es bl meiner Ansimt nada keine Diskriminierung der Staatsanwälte 
und Ridlter. zu aagen, daß ,sie unaere SpezialkenntnIsse olmt besaßen 
und nlmt besitzen, auch ohne sachliche Vorbildung· und Hingabe eine. 
ganzen Lebens zu diesem Beruf rocht besitzen können. Ich habe es als 
Gerichtsreferendar an meinen früheren VorgesetZten erlebt. daß lie an 
sehr widdigen, aber immerhin in erster Iblie äußeren Dingen, wie Sau· 
berkeit und Ordnuns. hänsen bleiben. aber weiterhin das .Auge .füt die 
Iiefer liegenden Erfordemfs8e, auf die es gerade ankommt •. olmt besaßen 
und Dient haben konnten. Als im nam meiner späteren Ahsetz-ung mich 
bereit erklirt hatte, bei dem Mangel an erfahrentm StrafvoUzugsbeamten 
wieder im Strafvollzug, ~nn auch utlfer einem Ceneralstautanwalt, tiitl! 
zu sein, bahe ich diese Sdlwächen noch klarer gesehen , Zwei General· 
,taatsanwi1te. bel denen Ich nach 1933 Dienst getan habe, betonten, daS 
sie als lUngere Juristen je ein kleines Gefiogni!l gejettet hatten. Aber et 
Ist Tataaehe, daß heide Herren anfangs, wenn sie mlch bei meinen Re­
vllionen begleiteten. erstaunt waren. was im hierbei tal und Ipr_am. Dieses 
lBt otc:ht Selbstlob, sondern einfach Tatillme, und heide, innerlidl \'I;)r­
nehme Herren, gaben mir segeoilber dem aum Ausdrudt.· -

Wlr machen die Beobachlung, daß die meisten Menschen, die eine 
entsmeidende Entwicklung einleiteten, imm.er den Mut aufbringeD mUßten, 
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a"dIn :r.u sein. :EU denken, zu handelo. al9 soost die große MaS8e es tat. 
Wenn sie picht den Mut aufsehramt hätten, dennoc:h anders zu sein, 
dann wireo &le eben slill untergegansen, Du i!JI: auch zutreffend (ür viele, 
die In der Cetdtlchte des Strafvollzuges in m.ncb~r fnnsidtt bahnbredtend 
wareo, wie belspielswei.e Johann H1nric:h Wiehern oder aach Theodor 
Pliedner b. .!, 

Es 1st uns Trägem des Auftimtsdienstes die Ida~ Erkenntnis gegeben, 
daß UM durm Bl1duD8 und 'Stand verständliche Grenzen 8esetzt .ind, 
dfUUm wire e. anmaßend, aw unseren Reiben ohne weiteres IOgenannfe 
Refonner erwarten :m können, Aber eines können wir tan, In' Ausübung 
unseres Diemtes and.rs sein, nämlic:'h bewußt und gewollt von einern 
eturen Typ abweichen. Gerade in unseren aUt.ägllmen Dlenlll~ und Lebens~ 
beziehungen hängt sehr viel von der Fähigkeit ab, anders zu aein, als 
lI'1.IIin es sonst gewoht isllm Umgang mit Gefangenen haben wir aber nur 
dann Erfolg, wenn wir Pel"8önlichkeltswerte IU98trahIen , dazu ist es mor­
dernm, denbohen Wert und die Bedeutung des Andersseinszu mennen. 

Natürlich kann das nicht so gemeint sein, daß maD unter aUen Um_ 
ständen und um jeden Preis anders als die anderen sein will Oie Ah­
al1igkeit und 'die Absonderlichkeit sind eine unfruchtbare Andersartigkeif, 
Man muß die Mensc:hen nicht unnötig durch Absonderlid1keIt renen. Be 
ist nicht 60 seru die Andersartigkeit an sich. die fasl immer anerkannt 
wird, sondern die zur Schau getragene "labung der Uberlegenheit. die 
sich so oft damit verbinde1 und die andere nicht vertragen können. Oie 
Andersartigkeil darf mdtt in Schrulligkeit und Selbstgerechtigkeit bestehen. 
Bs iI,t aber doch ein bedenklidu~t Zehnen, wenn einer nie den Mut auf­
bringt. anders zu sein als die anderen. Verwerflich ist lmmer das hoch~ 
mütige SId1absc:hIleßen. Eine Borche Haltung )ö§t in den Reihen der Mit­
arbeiter 81et9 Ablehnung aus und bat nie Ansprum auf die &ehr Dotwel')­
dJge KoUeglalitit. Denn aua, wir lind Menlmeo, die in der Tat niemala 
.nein exis.tieren, Wir braumen elnaoder. Und .schulden einandCl' etwas. 
Darum sei empfohlen, Im Zusammenleben mit KoDegeo gemäß den Grund~ 
sÄtzen einer gegenseitigen Ac:htung aum dem pbnttsmen (lnd religiösen 
Standpunkt des anderen gegenüber tolerant zu Rin. Denn vom jeweiligen 
Standpunkt ergibt llim auch mets eine andere Simt. 

Wenn wir ans zur Porderung dieses Themas .Sei andersl- bekenol:\:n, 
kann I!t nicht auebJefben. daß wir durch llnserea Dienst gew1se Spuren 
hiDterlaS8eD. Wir können aber wiederum nur Spuren hlnterlassea, wenn 
~ von un-s sim bemüht, Persönlichkeit'ZU sein, 

Der jahrelange Umgaog mU Gelangenen IÖ8t bei uns die unvenneld", 
1Ime aber üble Gewohnheit aus, daß wir oft den einen wie den anderen 
ansehen. Wir verlieren dadurch die redlte Wilrdit!uog der Straftat dei 
von UDS verwahrten Mengchen, deI UIlB darum auro meistens gleirogübig 
ist, wefl wir keine BUiehuug zu seiner straJbaren Handlung haben. 
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Dom versuchen wir, uns zu vergegenwärtigen, was aum ge&chehen ist, 
du wäre an meiner F{au, an meinem Kinde oder an mir verübt worden. 
Das würde ZlU Folge haben, daß ,im unsere Einstellung ändert. Eine 
falsche Konsequenz wäre es m. E. nun, damm grundsätzlich eine nur 
ablehnende HaltuDg bt der Behandlung der Gefangenen zu bekunden. 
Bei den B~ilhungen der RIchter um eine gerechte UrteiI,findung sind 
sehr oft die versdtledenen Begleitumstände maßgeblh:h. Dar:um können 
wir feststellen, daß ein und dieselbe 8trilfbare Handlung unter Urrutänden 
dura. versmiedene Urteile geahndet wird. So 801lten wir darum bemüht 
sein, aum bei Wahrung des Grundsatzes, ledern Gefangenen gegenüber 
gerecht zu sein, dodt jeweils anders zu sem. 

Wir unterscheiden. in unserem Anltaitsleben Straf- und UnteraudlUßg&­
gefangene voneinander, für heide gehen jeweils andere Ordnungen. Sehr 
oft ist der UntersudlUngsgelangene sdtwieriger zu behandeln, weil er un­
ruhiger ist als der Strafgefangene. Da8 hat offenbar darin leine Ursache, 
daß auf den UntersudlUngsgefangenen noch ganz andere Momente ein­
wirken. Zunächst mußte er sim 'Von seinen bi&herigen Gewohnheiten tren­
nen, er lebt in eine!' anderen Welt, er ist aus seinem Aufgabenkreis her­
ausgerissen worden und hat siCh nun iÖlließlich ihm unbekannten Ord­
nungen zu fügen, »1m ist ungewiß, die Höhe der zu eTW&rtenden Strafe. 
Ver,chiedentlich ist er darum bemüht, verbotene Verbindung zu evtl.Ent­
IBslungszeugen oder gBr Talgenassen aufzunehmen, um das gegen ihn 
gerichtete Verfahren zu beeinträchtigen. Er wird sim weiterhin mit der 
Frage quälen, einem gnädigen oder gestrengen Richter m seiner Verhand­
lung gegenüber 'zu stehen. Derartige Spannungen erhöhen verständlicher 
Weise die Reizbarkeit des Untersuchungsgefangenen, sodaß ·es zuweUen 
zu unliebsamen, vielleicht sogar sehr heftigen Cefühlsausbrüchen kommen 
kann, denen wir dann stets noch Lage der Dinge entgegenzutreten haben , 
d. h. wir können es einmal übersehen/ wir können auch versudIen, be­
ruhigend einzuwirken oder wir haben in irgend einer Form dagegen ein­
zuschreiten. - Bei den Untersuchungsgefangenen begegnen uns leute, 
die erstmalig einer Bestrafung entgegen sehen, und ebenso diejenigen, die 
!lls mehrfach Vorbestrafte und wieder rückfällig Gewordene als ,gute Be­
kannte' iq unseren Anstalten .leben. Auch dieser Umstand trägt sehr we­
sentlich dazu bei. daß wir von Fall zu Fall leweils zu einer anderen Hol­
tung und Behandlung veran1aSt sind. 

Wir sind beleidigt, wenn man uns nom . Wärter' nennt , wir em'pfto, 
den es schimpflich, wenn man von uns als von ,Sc+tII1sseIknechten" oder 
wenigstens vnn .Schließern' Spridlt. Es ist für UDlI eine dringende Not­
wendigkeit, im Rahmen des uns Möglichen uns mit der Fülle der in un­
serem Beruf auftretenden Probleme auselnanderzusetzen. Die daraus ge-­
wonnenen Erkenntnisse können wir aber 'Dur verwirlichen, wenn wir da­
rüber Klarheit haben, daß für uns der Auftrag güt, 

Habe den Mut. Du selbst zu sein I Darum .Sei and.,,!" 
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BUCHBESPRECHUNGEN 

Zur deutsdu~n Namkriegskriminalillt und ihrer Beki.mpfuns 
Sammelhespremung von Veröll'enllidlUflgen des BundelilkriminaJ­
"" .... 

Die Aufgaben und die Organisation des RKA - insbesondere seine Zu­
I8.mmenarbelt mit den lustizbehörden - beschrieb Herr Regierungskriminal. 
direktor Dr. Ni88emeyer, Wiesbaden, In Goldtammer's Archiv lür Straf­
rem! 1956, S, 75 - 88. Dr. Niggemeyer schUdert I. die Enlwiddung bis 
zur Errichtung des SKA. 11. die Aufgaben und Organis/ltion des BKA, 111. 
die ZUlIarnmenarbeit des BKA mit den Justizbehörden. und in den einzelnen 
Absdmitten gibt er einen Uberblidt über den jeweiligen Stand. 

Besonders wkhtig ist der Hinweis unter I., daß die Aufgaben und die 
Organisation des BKA nur im Gesa.mlJahmen der krim.inalpolizeilichen Ver­
brechensbekämpfung, die Verhütung und Vorbeugung, Aufklärung und Ver­
folgung bedeutet, gesehen werden können. 8eide Aufgaben sind untrenn· 
bar mltelnander verbunden. In den letzten Jahrzehnten entwickelte sich, 
wie Dr. Niggemeyer betont. die polizeiliche Verbrechensbekämpfung immer 
mehr zu einer VerbretberbekämpfUDgi iihnlich vollzog sieb ja die Wand· 
Jung vom Taistrafre<:ht zum Täterst1afred!.t. Auch der Hinweis auf dicTat· 
sache. daß die Bemühungen. die Verbrecher na.ch Typen einzuordnen, für 
die Praxis bisher nicht den erwarteten Gewinn erbracht haben, In wichtig, 
ebenso wie der Hinweis. daß &ich blaher Dur eine Elnleilung neben der 
Grunc;leintellung der Straftaten bewährte. nämlim die in Gelegenheitsläter 
und Berufsverbrecher. Diese Obereinstimmuog der Erfahrungen. so wie 
sie der Vertreter des BKA darstellt. mit der Verbrecherbekiimprung, wie sie. 
wenn auch im anderen Sinne, der Strafvollzug als Aufgabe hat, Ist be­
achtlich und bestätigt ihre Richtigkeit. Die Folgerung hieraus ist, daß die 
Theorie von der Praxis lernen soUte. 

Nach dem Gesetz über die Einrichtung des BKA liegt der Seflwerpunkt 
des BKA. I. In der Herbeiführung einer engen krimlnalpolizeUicheo Zu· 
sammenarbeitzwlschenBunduodLäodcm,2.1nderSammluogundAuswertung 
von Nachrichten und Unterlagen für dle krlmlnalpolizeiliche Verbrechens. 
bekämpfung und die Verfolgung strafbarer Handluogen, In der Unter­
rimturig der Behörden der Länder über die sie betreffenden Nachridllen 
und die in Erfahrung gebramlen Zusammenhänge strafbarer Handlungen 
sowie in der Unterhaltung von Naduidlten und erkennungsdienstlimen 
Einrichtungen. 3. in der Aufrechterhaltung des Diensh'erkehrs mit aus. 
ländlacbeo Polizei· und Justlzbehördeo zur Durchführung der Bekämpfung 
Intemationaler gemeiner Verbrecher. - Diese Aufgaben bedingen die 
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Organisation des BKA" insbesöndere audl die Gründung der Abteilung 
Kriminali9tisc::hcs Institut (KI). Dieses KI. hat u. a. die Aufgabe, au( dem 
Gebiet der Forsdn.Hlg und Auswertung die inneren und äußeren Ursamen 
von Verbrechen und ihre Erscheinungsformen zu erforschen, Jcrlminalpoli­
zeiüche A rbeilaergebnisse, Geticbtsentscheidungen, Dissertationen und o.ndere 
Veroffenllimungen zu vergleichen, den Austausch von KrlminaJfamleuten 
zu fördern, mit wissenscbaldimen ForschungssleUen des ln- und Aus­
landes zusammen:r:uarbeilen und die gewonnenen Erkennlnls!te bei organi­
satorismen Mo.ßnahmen zur Verbtf'chensbckämpfung - aum der präven­
tiven - zu verWerten. Die Entwidclung der rugendkriminalität wird be­
sondel'l aufmerksam beobamtet und mit aUen Einrid\lungen der rugend­
pflege enge Verbindung gehalten. 

Oie Zusammenarbeit des 8KA. mit den Justi7..behijrden wir9, in de.m 
Aufsatz von Dr. Niggeme.yer eingehend erörtert. es sei auen dankbar dar­
auf hingewiceen. daß slda der Gedankenaustausdl z. B. zwischen dem gU. 
w\d der Strofvollzugsableilung Im Hessiscben JuitlzmJnlslerium als frucht­
bar und ,anregend erwies. Nidtl nur gestattet das- BKA. gele!entliroe Be­
sudu! seiner Hinriebtungen durm Beamte des hessischen StrafvoUzugs 
und HöreT der Vorlesungen des Unterzeichnenden von der Philippsuni­
vel'ilität In Marburg. sondern das BKA. sumt auch durch besonders aus­
gewählte Famkräfte hessisdJe Vollzugsanstalten auf, um bestimmte Fragen, 
z. B. der Sicherungsverwahrung und des Verhaltens von zu lebenslanger 
Freiheitsstrafe Verurtellten. In der Praxis kennenzulcmen. 

Wie das DKA. in seinen Bauten wtd ~inCl' organisation auf einen 
SnafvolJzugsp1aktiker wirkte, ist in dem Beitrag über einen Beaut:h im BKA. 
WieSbaden (diese Zeitsd'lrlft 1955 Ig. 5' S. 313) nachzulesen. Für diejenigen, 
die sieb darilber hinaus über die Tätigkeit des DKA. unterrichten wollen, 
sei auf die VeröffentlidlUogen, die von der Abteilung Kriminalislisdles 
Institut herausgebracht werden, besonders hinge-wiesen. 

Die VeröffentJidmngen des BKA. gliedern sich In zwei Sduiftenreihen, 
von denen die eine ausschließlich für den Dienstgebraudt, die andere 
zur VerfGgung ll.Üer interessierten Farnkreise gestellt wird. Bisher wurden 
folgende Helte der .Schriftenreihe" herausgegeben, 1955/561 .• Daktylosko­
pie", Bedeutuna und Anwendung, 2:, .KrlminaJledmik-, 3 .• Probleme der Polio 
zeiaufsicbt" ISicherungsaufsimtl - J 956/57 I. "Wirtschaftskriminalität", 
2 . • Krimtnaldienstkunde- L Tell , Organisation der kriminaJpolizeilidlen 
Verbredtensbekärupfung. J . • Krimtnaldienstkunde" n. Teil, Kriminalpoli­
zeilleber Meldedienst - 1957/58 I. .Die Latenz der Straftaten", 2. ,Das 
Phänmnen der Strimjungen in Hamburg-, 3 .• Kriminaldlenslkunde" lU. 
"feil , Fahndung - 1958/59 I. .K.riminaJistJsd.,e Spurenkunde"I. 2: •• Kriml­
nalistisch.eSpurenkundc· U. 3. ,Die Krimina]ilät im bargeldlqseD und bargeld­
sparenden ZahIungaverkehr'.- 1959/60 1.. Von Schwindelfirmenund ande­
ren unlauteren (kriminellen) Unternehmen des Wbudtaftslebens-. Bes1el-
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lunsen lind an das DKA. Wiesbadt-n unmittelbar zu richten. Die einzelnen 
Hefte, durch die Titel klar gekennzeichnet, verdienten eine ausführliche Be· 
rlchterstattung. Sie kann bedauerlicherweise hier Khon aus Raumgründen 
nicht edolgen. 

Oie zweite Sduiftenreme des BKJ\ enthäll bisher 10 Bände mit NiedCf"~ 
achrillen von Vortra8Sreihen. Oie Bände 2 - 10 können durch die 8und~~ 
druckerei Frankfurt (Ma,inl, Intzestraße l - 1, :ru den Ce&tehunggkoou~n 
bezogen werden. Bisher lind erschienen 1 I. _Bekämpfung des FaJschReld­
unweseos' (nicht verkäuflich), 2 .• Bekämpfung der Jugendkriminalität­
(9,50 DM), 3 __ Bekämpfung von Glücks- und Falsdtspie1" (9,.501, 4. Be­
kämpfung von Rausc:hgiftdelikten' (9,50 DM), 5 .• Bekämpfung von Setnls 
und Urkundenfälschung- 19,50), 6 • • Das kriminaipolizeilidu!' Enniltlungs­
verfahren' (9.50 DMJ, 7. Bekämpfung der Wirtsc.ha€tsdellkte- t~,50 DM), 
8. ,Grundfragen der Krimlnallechoik' 02,501, 9. , Bekämpfung von Dieb­
fIlahl, Einbruch und Raub" (J2,SO), 10. ,Krlminalpolitisme Gegenwarls­
fragen' 112,501. 

Band 2 ,Bekämpfung der Jugendkriminahtät' wurde bereits in dieser 
ZeitSdlIifl 1955 (5) 122 ff. eingehend bc9prochcn. Die Bände 3 - JO können 
hier nur kurz gewürdigt werden. In jedem Band erfolgt durch ausgewählte 
Fachkräfte zunächst eine Darstellung des Problems, das, soweit erlorderlidl. 
auch in den hittori&cheo Zusammenhängen erörtert "'w, um die Gründe 
für die gegenwärtige Siluation auf dem jeweiligen Fachgebiet iedem Illter' 
esaenten klarzulegen. Es schließen sich dann jeweils der Abdruck einer 
Reihe von Vorträgen an, die sich mit der verglcichbaren Situation in 
anderen Kultumationen befassen und die dortigen Bestrebungen hl'i d l:r 
Bekämpfung der versc:niedenen Art von Kriminalität erkennen lassen. 
Weiter folgen Vt;röffentliehungen über den Stand der Bekijmpfung und 
Vorsddige über die Verbesserungen der bisher getroffenen Maßnahmen. 
Wie intensiv die in der Regel 6 Tage dauernden VerhandJungen ge­
nutzt werden, mag aus der Zahl der auf einer Tagung sprechenden Vor­
tragenden ersiehtlidt· werden. ln der' Regt'1 werden 20 - 25 ki'1f7.ere oder 
längere Referate geboten. an die sich Aussprachen anschließen.- Allen 
Teilnehmern an d,en genannten Vortragsreihen wird. unvergeSltdl sein mit 
<welchem Ernst und welcher Sachlichlceit dic einzelnen Faehfrtlgen l' rörl('M 
wurden, wie aber auch bei Meinungsverschiedenheiten die notwendige 
Form de-r Auseinandersetzung 8eJbstvcrständlich gewahrt glieb. Es sei in 
diesem Zusammenhang gestattet, dem UKA_, seinem Präsidenten Herrn 
Dullien, und dem Leiter des KI. und Anreger der Vortragsreihen, Herrn 
Dr. Niggemeyer, für die Leistungen zu danken und dem Wunsch Ausdruck 
geben zu dürfen, das RKA. möge auch bei weiteren Fadltogungen in 
gleicher Weise wie bisher verfahren. 

Die in der vorliegenden Sammelbespreehung kurz urnsdtriebenen Ver­
öffentlichungen verdienen das Interesse alI~ StrafvoUzugsbedlensteten, 
Insbesondere weil daraus ersichtlich ist. welche "ersdlledenen Auf@:aben 
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der 'Verb~ensbekämpfung bei der Kriminalpolizei und bei dem Straf· 
vollzug wahrgenomme-n werden müssen. Erst die Kenntnis von den Auf­
geben und der Tätigkeit verwandter Bestrebungen venoag das Versländni. 
für das eigene ArbeItsgebiet gebührend abzurunden. 

AlberlK<eho 

WIRZ, Wolf, Bmf'bung In der Anstalt. Beitrag zur Erll8e der ~ydtiuhen 
und sozialen Grundlasen der Analallsent~ung smwer en:ieh· 
barer Knaben und ,ugendlldler (l80 S.), Prauen/eId (Schweiz) 
Hubet- u. Co. (1958) brosm. Ir. IZ.95, DM IZ,SO (116. Titel der 
Reihe smweizerismer pidll.8Dsisdlu Sduiften). 

Der Verfasser siellt seme Ausführungen unter da9 Wort Pestal1o:tzi9: . 500-
viel sahe im bald, die Umstände machen den Menschen, aber ich sahe 
ebenso bald, der Mensm momt die Umstände. Er hat eine Kraft io sim 
selbst; selbige vielfiltig nach seinem WiUen zu lenken.· 

Der reiche Inhalt dei Buches ist in einen theoretischen und einen prak· 
tisd-ten Teil untergliedert, und das Them!!. unter den verschiedensten 
Gesichtspunkten behandelt. Ausgehend von der Tatsame .Der Alltag in 
einer Anstalt muß sich m seiner Ausgestaltung ganz besonders ",ach dem 
nalürlJmem RbYbnus von Bewegung un·d Ruhe, Erregung und Dämpfung 
richten· (73), nimmt der Verfasser U'. a. Stellung zu dem Thema . Unter· 
schiede zwischen der normal~ natürlichen Familie und dem Anstalukol· 
lektiv· (77') und geht auch auf das Hauptproblem des VerhältnJHei Zögling 
zum Emeher ein im Sinne eines Wortes von Spranger .Der IIOzial.pida­
gogi9me· Bezug ist ein geistig ainnlidler Kontokt" (J 75), 

Auch das sdiwierige Thema .Strafe in der Erzlelmngsanstalt und im 
Elternhaus· wird eingehend erörtert' und der .Sinnzusammenllang der 
Strafe als Konsequenz der sittlichen Entwicklung· herousgestelh. Von dieser 
Einstellung· ausgehend ist foJgerimtig. wenn der Verfasser betont , .Oer 
Satz, die Strafe hat enll donn einen Sinn, wenn aie begriffen wird - und 
dann ist sie eigentUm nlmt mehr notwendig, hat dahin ausgelegt zu 
werden, daß sie in der W~ . nicht mehr notwendig" ist, als sie nun 
vom zu Bestrafenden selber ohne Widerstand und ohne Zwang von 
ouSen geleistet wird· (33). Zuzustimmen ist weller der FeilStellung. daß 
we Pragen des Strafmaßes, der Stralform und des Stralzeitpunktes sorgfältig 
abgeklärt werden mÜS9cn. 

Das Bum ist IIW einer Einstellung herllUS geschrieben, die einen Anhänger 
Pestallozzis auszeimn'et und jene geistige Haltun, in der pra1cUschen An­
staitsaTbeit dabeI. wiederspiegelt, wie sie lIum in dem ausgezeichneten 
Aufsatz von Direktor E. Müllet, Landheim Erlenho{ UugendstrafanstaltReJnam. 
Basel-Lo.nd} .Abgrenzung der Zusammenarbeit im Erziehungsheim zwischen 
Psychiater, Psychologe ·und Pädagoge" (abgedruckt in dJeser Zel:hlchtÜt 
1954, Ig. 4, Heft NT. 2 S. 107 11.) sich findet. 
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Des Bu.m von Wirz. bereichert die nicht allzu zahlreiche Uleratur 
:zum Thema "Erziehung in der Anstalt", weil es anregt, die Berufsaufgaben 
des im Strafvollzug Tätigen erneut zu durchdenken. Es eignet sich zum 
Selbststudium für jeden Vollzugsbediensteten und zum Besprechen 1m 
Beamtenunterrld)t. . 

Internationaler Lehrgang über Kriminologie 
und VoUzug der Freiheitsstrafe in Freiburg im Bteisgau 

vom 17. - ZZ. X. 1960. 
Die Internationale GeseUschaft fUr Kriminologie in Paris veranstaltet 

vom 17. - 22. Oktober 1960 In Preiburg i. Br. in Verbindung mit der 
Kriminalbiolosischen Cesellschaft LInd dem Institut (Ur Kriminologie und 
Strafvollzug5kullde der Universität Freiburg j. Br, einen Intemationo.len 
Lehrgang über .Kriminologie und Vollzug der Freiheitsa1rafe", 

Der Lehrgang, der von Prof. Dr. Th. Würtenherger, Direktor des Insti­
tuts für Kriminologie und Strafvollzugskunde, in Freiburg i. Br, geleitet 
wird, soU die Teilnehmer über den heutigen Stond der Kriminologie. des 
Strafvollzugswesens und der Pädagogik unterrichten. Ferner soll gezeigt 
werden, out welchen Wegen die Ergebnisse der wissenschaftlichen Krimi­
nologie für den Vollzug der Freiheitsstrafe -fruchtbar zu machen sind. 
SchJießlich soll erörtert werden, wie Behandlung und Eniehung des Recht&­
brechers mit dem ZielE' seiDet ResozialisiE'rung gefördert werden können. 
Der LehrgaDg ist in erster Unle bestimmt für deutsche und ausländische 
Strafrichter, Jugendrichter. Staatsanwälte, im SJrafvoUzug tätige Beamte, Seel­
sorger. FÜr&orger und Bewährungshelfer sowie für die mit der Persönlich­
keitsbeurteilung und Behandlung von RechtsbrechE'm befaßten Arzte, 
Psyclu;.logen und Pädagogen. 

Die Referate und Diskuss;ionen finden in deutscher Sprache statt, Eine 
Oberselzung ist nicht vorgesehen. Die Teilnebmergebühr beträgt DM 'ZO.-. 
Eine Anmeldung zur Teilnahme am ~ura wird mögUchst bis zum L Okte). 
ber 1960 an das b)stitut fUr Kriminologie und Strafvollzugskunde Fretburg 
i. Br., GünteI$1slstraße 70. erbeten. Unterkunft venniUeli das Städtische 
Verkehl1lamt FreiDurg i. Br .• Rotteckpllltz 11 . 
Aus dem Vortrqsprogramm, 

Prof. Or. H. von Weber IBonn), Die Bedeutung der Kriminologie fur die Str.af­
Te('hlspflege. 

Mlnlsterialn" Prof. Dr. A, Krebs (Wiesbaden!> Die heutige Situation d~ 
deutschen und auslinditchen Strafvollzugs. 

Prof. Or, H. Wenke' JHambufgl, Die gegenwirtlge Lage der P&dagoglk. 
Prof. Dr. B. Prey (Z'ürich!, KrimilUllpoHUsclte Aspekte unserer Zeit. 
Prof. Dr. K. Peten (Münster i. W.). Grundsiib:Uches xu linlehung und SIr.a!e. 
Amtt:gerkhtsrat H, Hirtinger tPte1hurg .i. Br.h ErziebWl8 in Freiheit, 
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Prof. Or. R. Sieverts (Hambur8)' Erzieherische Probleme ode. JusendarreslH. 
Prof. Or. H. Leferem: tHeidelberJ}, Die PertönlichkeitsbeurteilUDI jusendlicher 

Rechtsbrecher. 
Erziehun8ldln!lr.lor Dr. h. c. H. Mollenhauer tHamburl)' Arbeit und Prelltit 

der jungen Geflngenen. 
Prof. Or. W. Herrmann (Göttln8en), Probleme der Erwachtenenbilduna Im 

Strafvollzug. 
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